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Jim Schiller 
Der letzte priyayi in Jepara 


Der Landkreis Jepara liegt etwa 90 km nordöstlich von Semarang. Jeparas 
Vergangenheit ist glanzender als seine Gegenwart; heute ist es ein verschlafener 
Fischereihafen. Doch etwas von seiner Größe ist geblieben: In dem mit Schnit- 
zereien verzierten pendopo, dem traditionellen javanischen offenen Pavillon, der 
das Symbol der Lokalregierung darstellt, in der Moschee, in dem alten nieder- 
ländischen Fort, das den Hafen überschaut, und in den hunderten von Möbel- 
Werkstätten in und um die Stadt herum. Vor Jahrhunderten war Jepara ein be- 
deutendes Handelszentrum. Im 16. und 17. Jahrhundert spielte die Stadt eine 
große Rolle in der Regionalpolitik, zunächst als Teil des Königreichs Demak 
und später als ein unabhängiges Hafen-Fürstentum. Mit dem Handel kamen 
neue Vorstellungen, und der Hafen von Jepara war vermutlich einer der frühen 
Ansatzpunkte des Islam. Mit der Zeit wurde Jepara als islamisches Bollwerk 
bekannt. 1574 unternahm Ratu Kalinyamat, die Fürstin von Jepara eine See- 
Expedition, um die ungläubigen Portugiesen aus Malakka zu vertreiben. Als die 
Briten, Niederländer und Portugiesen Mitte des 17. Jahrhunderts nach Java 
kamen, legten sie bald Fabriken und Forts in Jepara an. Jeparas Niedergang ver- 
lief parallel zum Aufstieg der Kolonialmacht. Im 18. Jahrhundert wurde die 
Stadt zweimal in einem Jahr von der Niederländischen Ostindienkompanie 
niedergebrannt, Das Wachstum von Semarang als Hafen der SER ließ Jepara 
zweitrangig werden. 


Erst als ein junges Mädchen aus Jepara, Raden Ajeng Kartini, um die Jahr- 
hundertwende Briefe zu schreiben begann, erntete Jepara für kurze Zeit die 
Aufmerksamkeit der Aussenwelt. Kartinis Enthusiasmus für die Erziehung ih- 
res Volkes, speziėll der Frauen, und ihr Groll darüber, wie die niederländische 
Kolonialmacht die gebildeten priyayi behandelte, begeisterte viele Indonesier. 


Was ist ein priyayi? 


Clifford Geertz führt in seinem Buch „Religion of Java“ detailliert aus, was 
ein priyayi ist. Er sagt, die priyayi seien Javas höhere Bürgerschicht, šo wie die 
abangan Javas Bauernschaft seien (...) der größte Teil der priyayi besteht aus Bü- 
rokraten, Angestellten und Lehrern. Priyayi verrichten feine (halus) Arbeiten, 
die andere Gruppe, Bauern, Händler, Arbeiter usw., die graben (kasar). a. 


Reihe von Merkmalen charakterisieren einen priyayi: Reichtum, Lebensstil, 
Kleidung, Häuser, Verhalten, Verbindungen (fast ausschließlich zu anderen 
priyayi), und ganz wesentlich: die Herkunft. Nach Geertz beeinflussen Rang 
und Region die Wahl des Lebensstils fins griya. An der Nordküste Javas be- 
nutzen höherrangige priyayi eher 'moderhe’ Elemente, um ihren Status darzu- 
stellen, niederländische oder andere westliche Elemente des Kleinbürgertums. 
Näher an den alten kraton-Städten Solo und Yogya zeigen priyayi ihren Status 
durch Verfeinerung im Wissen um TEE Etikette, mystische Praktiken 
und Kunstformen. 


Pak Budi: Der letzte priyayi? 


Ich weiss nicht, ob Pak Budi der letzte priyayi in Jepara ist, denn ich be- 
zweifle, ob überhaupt ein Mensch in Geertz' Kategorie bzw. solch ein javani- 
sches Stereotyp passen kann. Pak Budi traf ich zweimal in Jepara und dreimal 
in Solo, wo er als pensionierter Beamter ein bescheidenes, aber angenehmes 
kampung-Haus bewohnt. 


Pak Budi wurde 1921 in Solo geboren. Sein Vater war ein Podine 
der den Rang cines wedana (Distriktbeamter) in Wonogiri erreichte. Seine Mut- 
ter stammte aus.einer höfischen Familie in Solo. Pak Budi war das älteste von 
acht Kindern. Alle fünf Söhne wurden Staatsbeamte, und alle drei Töchter hei- 
rateten Staatsbeamte. Pak Budi und der Bruder nach ihm wurden wedana, die 
übrigen Brüder wurden Lehrer oder arbeiteten im Gesundheitsministerium. 
Die Familie hielt eng zusammen, und man traf sich häufig in Solo und unter- 
stützte einander bei Ausbildung und Beruf. Pak Budi heiratete die Tochter ei- 
ner adligen höfischen Familie aus Solo. Er schien etwas verlegen zu sein, dass 
die Heirat arrangiert wurde, doch, sagte er, lernten sie einander lieben und ihre 
Beziehung und die zu ihren. Kindern und angeheirateten Partnern zeigte keiner- 
lei Steifheit oder Anspannung. Das Paar hatte sieben Kinder, die drei jüngsten 
studieren, drei weitere haben ihr Studium abgeschlossen (Ingenieur, Betriebs- 
wirt, Rechtsanwalt). Eine Tochter brach ihr Pharmaziestudium ab und heirate- 
te einen Air Force-Kadetten. 


Pak Budi wurde nach seinem Schulabschluss 1941 in Solo zum Kolonialbe- 
amten ausgebildet. Zunächst arbeitete er in Kartosuro, auch während der japa- 
nischen Besetzung. Er bemerkte dazu, er sei jung und anpassungsfähig gewesen 
und konnte den Japanern dienen (mengabdi). Er beendete seine Lehrzeit 1944 
und wurde zum Beamten ernannt. Elf Jahre hatte er unterschiedliche Positio- 
nen im kabupaten Boyolali bei Solo inne und erreichte 1949 den Rang eines 
‚ mantri polisi. 1955 folgte er einem Freund nach Blora, der zum bupati ernannt 
wurde; Pak; Budi; wurde camat (Vorsteher im Unterdistrikt) von Cepu. Es war 
eine schwierige Tätigkeit, da die PKI (kommunistische Partei) dort stark und 
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die Arbeiter unruhig waren. Pak Budi schien dort seine Arbeit zufriedenstel- 
lend zu leisten, denn er wurde 1962 in den Rang des wedana befördert und kam 
nach Jepara. Dort blieb er bis zu seiner Pensionierung 1978. Von 1971-79 war 
er Mitglied der lokalen Legislaturversammlung für Golkar, die Regierungspar- 
tei. Nach seiner Pensionierung wurde ihm dort eine weitere Position angebo- 
ten, die er ausschlug, da er fand, Politik sei ein schmutziges Geschäft. 


Pak Budi ist der einzige hohe Beamte in der Lokalregierung, dessen Karriere 
die Zeit vom Ende der Kolonialzeit bis Ende der 70er Jahre umfasst. Seine Kol- 
legen in höheren Positionen sind alle bedeutend jünger, weitaus besser ausge- 
bildet und wurden nach 1965 Beamte. Einige Leiter von Unterabteilungen, nur 
wenig jünger, sind lokale Nach-45er-Anwärter und würden sich nicht priyayi 
nennen. 


Jedesmal, wenn ich Pak Budi nach seiner Pensionierung traf, empfing er ei- 
nen nicht abreissenden Strom von Besuchern aus den verschiedensten Regie- 
rungskreisen - fast so, als hielte er Hof. Während der Bürostunden kamen ältere 
Beamte, um über alte Zeiten zu plaudern und sich Rat zu aktuellen Problemen 
zu holen. Am Nachmittag oder Abend suchten jüngere Beamte um eine Audi- 
enz nach. Ein großer Teil von Pak Budis Beratung schien darin zu bestehen, 
das Geschehen zu akzeptieren. Einem unzufriedenen älteren Beamten, der von 
einem "feuchten', lukrativen auf einen 'trockenen', finanziell ungünstigen Po- 
sten versetzt worden war, erinnerte er daran, dass er das gute Leben genossen 
habe und nun einem anderen eine Chance geben müsse. Beamte der unteren 
Ränge fragten nicht von sich aus um Rat, sondern warteten, bis Pak Budi sich 
für sie interessierte und ihnen tröstlich die Tugend nahelegte, zu lernen, sich 
mit ihrer Situation zu arrangieren. 


Pak Budi gehört einer bekannten javanischen mystischen Gruppe an und 
verbringt viel Zeit mit Meditation. Sein Schwiegersohn, ein mittlerer Beamter 
in Jepara, trat einem Zweig dieser Gruppe in Semarang bei. Viele der höheren 
Beamten in Jepara i interessieren sich für Mystik und Meditation. Ihr prominen- 
tester guru ist ein charismatischer und reicher Dorfvorsteher. Pak Budi hält 
nicht so viel von der kommerziellen Ausrichtung ihrer Meditationsbemühun- 
gen. Er glaubt nicht, dass Meditation Vergünstigungen zum Ziel haben sollte. 
Jedoch spricht er mit Achtung von einem früheren bupati von Jepara, der sich 
die meiste Zeit mit Mystik und Meditation befasste. Von diesem bupati sagte 
man, er könne die Zukunft vorhersehen und die Anliegen seiner Besucher. 


Als ich Pak Budi um Anmerkungen zu seiner Karriere und den Verände- 
rungen während seiner Zeit bat, sagte er zunächst, ihm und seiner Familie sei es 
nicht schlecht ergangen. Er war enttäuscht, dass die Beamtenschaft nach der 
Unabhängigkeit nicht mehr erreicht hatte. Er war kaum mehr beeindruckt 
vom gegenwärtigen Regime als von der Zeit der Parlamentarischen oder der 
Gelenkten Demokratie. Aus unterschiedlichen Gründen seien in jeder Periode 
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die Beamten daran gehindert worden, dem Volk so gut wie möglich zu dienen. 
Zwar habe die ‘Neue Ordnung’ das Wohlergehen der Regierungsbeamten ver- 
bessert, stütze sich aber zu sehr auf den Machtgebrauch, höre nicht auf lokale 
Stimmen und versetze Beamte in schwierige Situationen, in Orten wie Jepara 
lokal unpopuläre Maßnahmen durchsetzen zu müssen. 


Was dachte Pak Budi von seinen Nachfolgern? Wie gut könnten sie ihre 
Arbeit leisten? In seinen letzten Arbeitsjahren, so antwortete er, habe er ge- 
spürt, dass seine Ausbildung und Erfahrung vor den komplexen Entwicklungs- 
aufgaben in steigenden Maße inadäquat sei. Mehr und mehr sei er abhängig ge- 
worden von der besseren Ausbildung seiner Untergebenen und ihren speziellen 
wirtschaftlichen und administrativen Fähigkeiten. Alle lokalen Regierungsauf- 
gaben würden immer komplexer, und heute würde er sich in jeder höheren Po- 
sition nicht mehr am Platz fühlen. Auf die Frage nach der Moral der jungen 
Beamten, zeigte Pak Budi sich optimistisch; seine Generation habe mit vielen 
Schwierigkeiten fertig werden müssen, für die Jüngeren werde es hoffentlich 
nicht so schwierig. Seiner Meinung nach arbeite die junge Generation härter, 
sei fähiger, verständige sich besser mit der örtlichen Kommune und reagiere 
sensibler auf sie. 


Gibt es heute noch priyayi, wird es sie in Zukunft geben? 


Man bedenke, was alles in der Zeit von Pal Budis Karriere geschah. Die ja- 
panische Besetzung zwang die priyayi zu Maßnahmen, die sie beim Großteil der 
Bevölkerung unbeliebt machten. Die Revolution zwang sie, Stellung zu bezie- 
hen oder sich zurückzuziehen, was man als Vermeidung einer schwierigen Ent- 
scheidung ansah. Die Periode der Parlamentarischen Demokratie brachte die 
Vorstellung, dass Staatsbeamte den lokal gewählten Vertretern des Volkes ver- 
antwortlich seien oder sein sollten. Die Gelenkte Demokratie hob die Autori- 
tat der priyayi wieder etwas an, doch das ökonomische Chaos der späteren Jah- 
re war katastrophal für Staatsbeamte mit festem Gehalt. Die priyayi oder ihre 
Nachfolger hatten eine festere Kontrolle über einen Staat ohne Ressourcen. 
Doch die größte Herausforderung kam mit der Neuen Ordnung. Erstens be- 
setzte die Armee bürokratische Schlüsselpositionen auf Distrikt- und Provin- 
zebene mit ihren Leuten. Die priyayi mussten den Verlust an Dominanz hin- 
nehmen. Zweitens waren die in den 70er Jahren nachrückenden Beamten Kin- 
der, zumeist Söhne, von Dorfvorstehern und städtischen Mittelklassefamilien 
mit geringer oder gar keiner priyayi-Ausbildung. Bis zu einem gewissen Grad 
könnten die Armeeoffiziere und die neuen Anwärter priyayi-haft gemacht wer- 
den. Doch in Regierungskreisen hat sich der Stil wegentwickelt von perintah 
halus, dem indirekten Befehl der priyayi, zum machtvollen und mahnenden Stil 
des Militärs, und die neue Generation griff ihn auf. Sie erhielt ihre Ausbildung 
in Schulen und Universitäten, die nur partiell priyayi-beeinflusst waren. Die 
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jungen Beamten in Jepara interessieren sich nun mehr für dangdut und aus- wie 
inländische Filme als für das Schattenspiel und die Gamelan-Musik der alten 
höfischen Städte. Die neue bürokratische Elite verhält sich nicht anders als die 
neue städtische Mittelklasse. Doch sie ist noch Übersetzer und Vermittler von 
ausländischer Kultur und neuer Technologie sowie neuer Technokratie- 
Gedanken des neuen 'Kraton' in Jakarta. Ein wesentlicher Unterschied zu frii- 
her besteht darin, dass sie nicht mehr der einzige Übermittler der Moderne ist. 


Pak Budis Nachfolger in den kleinen Städten Javas mögen mehr Macht ha- 
ben, doch haben sie nicht mehr die gleiche kulturelle Hegemonie: In dem Ma- 
ße, wie sie erfolgreich die Entwicklung vorantreiben, schaffen sie Bedingungen, 
die ihre Dominanz unterminieren. Und insgesamt verdanken sie ihren Status 
mehr ihrer professionellen und persönlichen Kompetenz als ihren Ahnen oder 
ihrem esoterischen Wissen. Pak Budi ist optimistisch, dass seine Nachfolger 
bessere Arbeit leisten als er das tun konnte. Das alte priyayi-Motto rame ing 
gawe, sepi ing pamrih (schnell beim Dienen, langsam beim persönlichen Vorteil) 
scheint neues Interesse zu gewinnen. Viele jüngere Beamte haben von Pak Budi 
und anderen seiner Generation gelernt, was guter Standard im öffentlichen 
Dienst ist. Sie haben besonders in Orten mit einer effizienten islamischen Elite 
einen Vorteil gegenüber Pak Budi. Sie werden nicht mehr als Träger von kultu- 
rellen priyayi-Symbolen angesehen. Das erlaubt einer Reihe muslimischer reli- 
giöser und wirtschaftlicher Führer, sie mehr als potentielle Verbündete denn als 
alte Feinde zu betrachten. Und die jungen Beamten haben nicht mehr die Ver- 
achtung gegenüber dem Islam. Sie sehen, dass sie von muslimischen Repräsen- 
tanten im lokalen Parlament etwas lernen können. Solch ein Gedanke hätte in 
den 50er Jahren wenig Chancen gehabt. 


(Aus: Other Javas away from the kraton. Monash University 1984. Übersetzung 
und Kürzung: Helga Blazy) 


Rhoma Irama (Dangdut-Songtext) 
Bujangan 


Katanya enak menjadi bujangan“ 
kemana-mana'tak ada yang larang 
hidup terasa ringan tanpa beban 
uang belanja tak jadi pikiran 

oh bujangan bujangan 

enaknya kalau jadi bujangan 
hidup bebas bagai burung terbang 
kantong kosong tidak jadi persoalan 
hanya susahnya menjadi bujangan 
kalau malam tidurnya sendirian 
hanya bantal guling sebagai teman 
mata melotot pikiran melayang 
oh bujangan bujangan | 

susahnya kalau jadi bujangan 
hidup tidak akan bisa tenang 
ngurusi segala macam sendirian 
oh bujangan bujangan 

boleh saja hidup membujang 
pabila hidup belum mapan 
asalkan jangan suka jajan 

tidak boleh hidup membujang 
kalau untuk bebas berkencan 
dengan gonta-ganti pasangan 


kalau memang semuanya sudah mungkin 


tentu lebih baik kawin 
karena bahayanya hidup sendirian 
berat menahan godaan 
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Junggesellendasein 


Man sagt, das Junggesellendasein sei angenehm 
wohin man auch gehen will, niemand verbietet es 
das Leben scheint leicht und sorgenfrei zu sein 
die Haushaltskasse führt nicht zu Kopfzerbrechen 
oh Junggeselle, Junggeselle 

angenehm ist das Junggesellendasein 

ein freies Leben gleich einem fliegenden Vogel 
und ein leerer Geldbeutel ist kein Problem 

doch das Junggesellendasein hat einen Nachteil 
nachts muß man alleine schlafen 

nur das Kissen begleitet einen 

die Augen starren in die Luft, die Gedanken schweifen ab 
oh Junggeselle, Junggeselle 

das Junggesellendasein hat einen Nachteil 

das Leben bleibt ruhelos 

alles Mögliche muss man alleine erledigen 

oh Junggeselle, Junggeselle 

man darf ruhig als Junggeselle leben 

solange man finanziell noch nicht abgesichert ist 
Hauptsache, man verfällt nicht der käufliche Liebe 
man darf jedoch nicht als Junggeselle leben 

wenn es nur um die Freiheit zu Affären 

mit ständig wechselnden Freundinnen geht 

wenn alles schon möglich ist 

ist es natürlich besser zu heiraten 

denn gefährlich ist das Alleinleben 


schwer fällt es, den Versuchungen zu widerstehen 


(Übersetzung: Bettina David) 


Das Blasrohr 
von Si Jonaha 


(Si Jonaha ist ein Volksheld der Batak Toba, über dessen Tricks und Eulenspie- 
geleien viele Geschichten im Umlauf sind.) 


Si Jonaha war ein unverbesserlicher Spieler, der zum Spielen von Ort zu 
Ort zog. Doch er verlor immer, und immer hatte er Schulden - so auch bei 
Amang Dorap, der schon mehrfach sein Geld gefordert hatte. Diesmal zeigte 
sein Gesicht keine Geduld mehr, als er zu Si Jonaha sagte: "Ich sage dir, Vetter, 
es dauert schon zu lange, dass du deine Schulden nicht bezahlt hast. Und ich 
bin es leid, von dir immer neue Versprechen und Ausflüchte zu hören. Deshalb 
bezahlst du deine Schulden jetzt, und wenn nicht, wirst du meine Faust fühlen. 
Du weisst, warum man mich "Vater des Schlages' nennt, nicht weil ich Vater 
eines Kindes bin, denn ich bin noch nicht verheiratet. Man nennt mich so we- 
gen der Stärke meines Armes. Wenn ich jemanden schlage, kann er nicht mehr 
hoffen, die Sonne zu sehen." 


Si Jonaha, der selber kein schlechter Kämpfer war, wusste sehr gut, dass er 
bei Amang Dorap keine Chance hatte. Er überredete Amang Dorap, bei ihm 
zum Mittagessen zu bleiben und in der Zwischenzeit mit ihm auf die Vogeljagd 
zu gehen. Seine Mutter würde inzwischen das Essen kochen. Zuvor hatte Si 
Jonaha ihr gesagt, sie solle sechs Küken töten und zubereiten. 


Si Jonaha nahm sein Blasrohr mit in den Wald. Jedesmal, wenn er einen 
Vogel sah, zielte er auf ihn, blies durch das Blasrohr und sagte: "Vogel, flieg zu 
meiner Mutter Küche." Eine Weile sah Amang Dorap schweigend zu, dann 
hielt er es nicht mehr aus und sagte: "Ich habe gesehen, was du mit dem Blas- 
rohr machst. Aber ich habe keinen Pfeil gesehen, den du abgeschossen hast. Du 
willst mich doch nicht betrügen? Alle Welt weiss, dass du ein Gauner bist." Si 
Jonaha lachte und antwortete ihm: "Ich weiss, dass du so etwas noch nie gese- 
hen hast. Du musst wissen, dass dies kein gewöhnliches Blasrohr ist. Verborgen 
ist dir meine Geschicklichkeit, aber das ist leicht zu erklären. Dies Blasrohr 
bringt dem Besitzer Glück. Man braucht keinen Pfeil einzulegen, man braucht 
nur auf einen Vogel zu zielen und dabei zu sagen: "Fliege in Mutters Kochtopf.’ 
Das reicht schon, kein Vogel weigert sich zu tun, was ich sage. Aber nun, 
Schwager, glaube ich, sollten wir nach Hause zurückkehren und die inzwischen 
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gekochten Vögel essen, die ich geschossen habe." Schweigend und mit offenem 
Mund hörte Amang Dorap ihm zu und war sehr verwundert. Den ganzen 
Rückweg bis zum Dorf war seine Stimme nicht zu hören. 


Die Matte zum Essen war schon ausgebreitet. Si Jonaha fragte seine Mutter: 
"Sag, wieviel Vögel sind in deinen Kochtopf geflogen?" "Sechs waren es, nun ist 
das Essen fertig. Esst jetzt, denn ihr werdet schon Hunger haben." Und die 
Mutter füllte Reis auf die Holzteller und legte die Vögel obenauf. Amang Do- 
rap schaute mit großem Erstaunen die Vögel an. Nun weigerte er sich nicht 
mehr, Si Jonahas Worten zu glauben. Als sie gesättigt waren, kamen Amang 
Doraps Worte, und er sagte: "Wohlan, Vetter, gib mir dein Blasrohr, dann sind 
deine Schulden getilgt." Als Si Jonaha das hörte, lachte er innerlich. Aber er 
war klug genug, das zu verbergen und fragte: "Was sagst du, Vetter? Mein Blas- 
rohr gegen meine Schulden? Das darf nicht sein. Meine Schulden bezahle ich 
jetzt gleich." Und er tat so, als wolle er Geld aus seinem Beutel ziehen. Als 
Amang Dorap das sah, bekam er noch mehr Sehnsucht, das Blasrohr zu besit- 
zen, und er sagte: "Meine Ehrerbietung, Vetter. Diesmal musst du meine Bitte 
nicht gleich erfüllen. Wenn ich noch drei ringgit dazutue oder soviel du willst, 
sei es so." Mit offener Hand bot er Si Jonaha drei ringgit an. Si Jonaha zögerte, 
als müsse er lange nachdenken, und erst dann willigte er ein: "Nun gut, so sei 
es. Aber nun nimm dein Wort nicht zurück, denn ich muss dir noch etwas sa- 
gen." "Sprich, liebster, bester Vetter,” sagte Amang Dorap und lachte vor 
Freude. Da sagte Si Jonaha: "Etwas über das Blasrohr habe ich dir zuvor noch 
nicht gesagt. Es bringt Glück. Aber wenn es Schaden nimmt, zerrinnt das 
Glück. Wenn du nicht gut aufpasst, macht es keinen Sinn, es dir zu geben." 
"Ach, was für ein Schaden denn?", fragte Amang Dorap. "Es darf keine Ameise 
hineinkommen. Wenn das geschieht, ist es vorbei mit dem Glück. Ich passe 
besser selber darauf auf. Lass es lieber hier." Aber schließlich ließ $i Jonaha sich 
doch von Amang Dorap überreden, ihm das Blasrohr zu geben. 


Amang Dorap kam glücklich und mit strahlendem Gesicht zu sich nach 
Hause. Als seine Mutter ihn sah, sagte sie: "Nun hast du wohl deine Schuldfor- 
derungen eingetrieben, du siehst so glücklich aus.” "Ja Mutter, aber nicht nur 
das. Ich hab ein Blasrohr, das Glück bringt. Jeden Tag wirst du jetzt bestes Es- 
sen haben." Und er erzählte alles, was geschehen war. Und die Mutter freute 
sich auch, als sie die Geschichte hörte. Am nächsten Tag brach Amang Dorap 
auf in den Wald, um sogleich das Blasrohr auszuprobieren. Er sagte seiner Mut- 
ter, sie solle Reis kochen, er werde Vögel schießen gehen. Im Wald richtete er 
das Blasrohr auf die Vögel und sprach: "Fliege in Mutters Kochtopf!" Als er das 
oft genug getan hatte, ging er nach Hause. "Wie ist es, Mutter, sind die Vögel 
schon gar?" Aber die Mutter antwortete: "Vögel,. sagst du? Nicht mal eine Fe- 
der hab ich gesehen." Da bekam Amang Dorap eine aun, dass Si Jonaha 
ihn betrogen hatte. 


Voll Zorn rannte er zu ihm und brüllte ihn laut an. Aber Si Jonaha sagte: 
"Nun, Vetter, fahr mich nicht so an, bevor du nicht sicher weisst, dass du 
Recht hast. Sei nicht erst stark, und am Ende wirst du gerichtet. Soll der Fürst 
frei abwägen, was richtig und was falsch ist." So gingen die beiden zum Fürsten 
und baten ihn, Recht zu sprechen. Nachdem der Fürst Amang Doraps Klage 
angehört hatte, sagte er: "Diesmal bist du nicht rein von Schuld, Jonaha. Wegen 
deiner Fähigkeit, die Worte zu verdrehen bist du bisher frei geblieben. Aber 
nun ist deutlich sichtbar, wie du ehrliche Leute betrügst." "Ich bitte um Ent- 
schuldigung, mein Fürst, und alle Anwesenden", sagte Si Jonaha, "bestimmt 
habe ich Amang Dorap nicht betrogen. Es war sein Fehler, dass er das Blasrohr 
nicht gehütet hat; deshalb ist das Glück verloren. Ich habe ihm eindringlich ge- 
sagt, dass keine Ameise hineingelangen dürfe." Amang Dorap bestätigte das und 
sagte, er habe gut auf die Öffnung des Blasrohrs aufgepasst. Alle sahen nun zu 
Si Jonaha und dachten, nun könne er keine List mehr anwenden. Doch dieser 
stand aufrecht da und sagte: "Nun ist die Schuld von Amang Dorap klar. Er hat 
immerzu auf das Blasrohr aufgepasst; worauf er aufpassen sollte, war der Ein- 
gang zum Ameisenbau. Keine Ameise durfte in ihre Wohnung gehen." (tu in- 
gananna kann sich auf den Ort des Blasrohrs beziehen wie auf den Wohnort 
der Ameise; Batak Toba: inganan= Wohnung, Ort, Behälter.) Die Versamm- 
lung war still. Keiner war mutig genug, zu sagen, dass Si Jonahas Worte unauf- 
richtig und doppelt waren. Schließlich sagte der Fürst zu ihm: "Nun bist du 
auch diesmal frei, da du klug bist in List und Täuschung, aber letztlich muss 
verlieren, wer immer ungehörig und willkürlich auf Trug sinnt gegen recht- 
schaffene Menschen." Si Jonaha verließ die Versammlung und schaute for- 
schend und spöttisch in die Menge. 


(Aus: Hata sambuton. Medan 1963; Übersetzung: Helga Blazy) 
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Subagio Sastrowardoyo 


Adam di F 


Tuhan telah ert napasya a 
ke dalam hidung dan. paruku. 
Dan aku berdiri sebagai adam 

si simpang sungai dus bertemu. 


Aku telah mengaca da EN 
ke dalam air berkilau. Tib 

dari bayanganku beku 
Aku ini mahluk perkt dengan dada berbulu. 


Aku telanjangkan r n berteriak: 
"Beri aku perempuan!" Dan suaraku — 
pecah pada tebing- tebing berbuni. 


Dan malam Tuhan Kl yi 

tulang dari igaku kering dan menghembus 

napas di bibir berembun, Dan ; 
subuh aku habiskan sepiku pada tubuh berapi, 


if 


alien kan badanmu di ranjang | 
tnt | | 


Adam im Paradies 


Der Herr blies seinen Atem 
in meine Nase und Lungen. 
Und ich stehe da wie Adam 


an der Kreuzung zweier Flüsse. 


Ich hab mich gespiegelt 

in glänzendem Wasser. Plötzlich erwach ich 
aus meiner gefrorenen Phantasie: 

Ich bin ein mächtiges Wesen mit haariger Brust. 


Ich entblöße den Bauch und schreie: 
"Gib mir eine Frau!" Und meine Stimme 
bricht sich an unbewohnten steilen Hängen. 


Und bei Nacht zerbricht der Herr. 
einen Knochen meiner trockenen Rippe und bläst 
Atem an betauten Rand. Und im Morgengrau 


beende ich meine Einsamkeit bei leidenschaftlichem Körper. 


Ach, Frau! 


Schon hundertmal zermalm ich deinen Körper auf dem Bett 


Aber diese Einsamkeit, diese Einsamkeit 
kehrt immer wieder. 


(Übersetzung: Helga Blazy) 


Anton Lucas 


Lenggaong, Kyat, Guru: 


Drei Revolutionärsbiographien 
aus dem Norden von Zentraljava 


1945 wurde ein Teil der Residenz Pekalongan als tiga daerah, drei Regionen, 
bekannt. Es waren die drei kabupaten Pemalang, Tegal und Brebes. Tiga Daerah 
ist eine von mindestens zwei Regionen auf Java, in denen die soziale Revoluti- 
on 1945 die gesamte holländisch ausgerichtete Bürokratie auf Dorfebene hin- 
wegfegte, was als Tiga Daerah-Affäre bekannt wurde. Die Bewegung übernahm 
im Dezember 1945 die Herrschaft über die Residenz und setzte einen kommu- 
nistischen Residenten in Pekalongan ein. Die neue Regierung hielt sich nur drei 
Tage, bis die republikanische Armee sie stürzte, weil diese sie als Hindernis auf 
ihrem Weg gegen die Briten in Semarang ansah. 


Unter der VOC wurde Tegal zum Zentrum ökonomischer und politischer 
Macht. Arabische und chinesische Händler siedelten sich als Geldverleiher an. 
Den javanischen Bauern ging es immer schlechter. Das kommunale Land der 
Dörfer wurde von Beamten kontrolliert oder war in Erbbesitz geraten. Die 
Zuckermühlen, von denen es im Bezirk Pekalongan 17 gab, 13 davon in Tiga 
Daerah, trugen zur Notlage der Bauern bei. Was sie in den Mühlen verdienten, 
war die Hälfte dessen, was sie mit Reisanbau auf diesen Ländereien hätten ver- 
dienen können. Als es zum Kollaps der Zuckerindustrie kam und 1933 die meı- 
sten Mühlen geschlossen waren, hatten die landlosen armen Bauern nicht ein- 
mal mehr diesen Verdienst. 


Es erstaunt nicht, dass in dieser Gegend Javas der soziale Protest eine lange 
Tradition hat. Ein Ausdruck davon war das Verbrennen des Zuckerrohrs vor 
der Ernte. Tegal und Pekalongan waren 1926 zwei Zentren einer versuchten 
kommunistischen Rebellion. Eine Form des sozialen Protests, die auf ganz Java 
verbreitet ist, ist das Quasi-Banditentum, das in den einzelnen Regionen unter 
verschiedenen Namen läuft: bromocorah in Kediri, juwara in Banten, bengseng 
in Banyumas, im Indonesischen jago und gali. In Tegal wurde von bangkrengan 
oder gento gesprochen, in Pemalang von lenggaong. Viele der Eigenschaften ei- 
nes Quasi-Banditen sind in der Semantik des Wortes pendekar = Kämpfer ge- 
fasst. Die lokale Bevölkerung betrachtete einen solchen mit einer Mischung aus 
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Scheu und Angst wegen seiner Kunst der Selbstverteidigung (silat) und seiner 
geistigen oder magischen Macht, die ihn unverletzbar machte. In der Tiga Da- 
erah-Region ist auch der Robin Hood-Typus bekannt. 


Der lenggaong 


Die Tiga Daerah-Affaire ist in das lokale Bewusstsein als die 'Kutil- 
Bewegung’ eingegangen nach dem Mann, der in diesem Jahrhundert der be- 
rühmteste /enggaong der Region war. Sein Vater war Goldhändler, er selbst ein 
schwieriges Kind, das den Eltern nicht folgen wollte. Vor dem Krieg eröffnete 
er einen Barbierladen im Dorf Pesayangan. Dort hing ein langes Schwert an der 
Wand neben dem Spiegel, offenbar ein Hinweis, denn bald danach verließ der 
einzige andere Barbier kampflos den Ort. Einigen Leuten war Kutil als guru 
agama (Religionslehrer) bekannt; er leitete die Koran-Rezitation. Er trug im- 
mer ein pici, die schwarze Samtkappe und grüßte mit islamischem Gruß. Kutil 
schien die fünf täglichen Gebete nicht regelmäßig einzuhalten, obwohl er eine 
besondere Beziehung zu einem örtlichen kyai (islamischer Gelehrter) hatte, 
dem magische Kräfte nachgesagt wurden. 


Ein Charakteristikum der sozialen Revolution in Tegal von der Proklama- 
tion bis Dezember 1945 war der Versuch der Neuverteilung von Besitz - be- 
sonders des Besitzes der bürokratischen Elite, nämlich Reis, Häuser und tanah 
bengkok, das kommunale Land, das die Beamten vor 1900 bekommen hatten. 
In Pesayangan übernahm Kutil mehr als vier Hektar Dorfland aus dem Besitz 
des Vorstehers. Eine Vorstellung über die Art der egalitären Gesellschaft, die 
Kutil für die Zukunft wünschte, und seine eigenen Grenzen kann man bei der 
Stoffverteilung bekommen. Stoff war während der Revolution wenig vorhan- 
den, die meisten Lager hatten die Japaner requiriert. Das lokale Distriktbüro in 
Talang bekam 14 Ballen Stoff von der lokalen Textilfabrik und wollte sie nach 
dem Prinzip 'Jedem nach seinem Bedürfnis’ verteilen. "Nein", sagte Kutil, "es 
muss nach sama rasa sama rata (Gleichheit und Brüderlichkeit) gehen". Diesen 
Begriff hatte 1918 der nationalistische Anführer Mas Marco Kartodikromo ge- 
prägt, und er war der nationalen Bewegung sehr geläufig. Für Kutil in Tegal 
1945 bedeutete das, den Stoff gerecht auf alle Personen aufzuteilen - und das 
waren zehn Zentimeter in der Länge. Es war eine verrückte Entscheidung, 
doch Kutil sagte: "Wir müssen fair sein." 


Kutil bezahlte auch seine Leute nicht. Es war ein Teil des pemuda-Ethos, je- 
de Arbeit anzunehmen, für die man gebraucht wurde - die Teilnahme war das 
wesentliche. Und Kutil war arm. Das annektierte Land war keine Quelle 
schnellen Reichtums. Er handelte im Sinne der Normen der revolusi, sosial- 


Periode, in der niemand bezahlt wurde, und auch in seiner Rolle als religiöser 
Anführer. 


Der Höhepunkt in Kutils Karriere kam mit seiner Ernennung zum Polizei- 
chef des Landkreises im November 1945. Doch er weigerte sich, mit seinen 
Leuten in die Polizeibaracken einzuziehen. Das war ein Zeichen für seine Ver- 
weigerung, Teil der neuen Gesellschaft zu werden, von der er zum Polizeichef 
gemacht wurde. Er blieb ein geborener Aussenseiter bis zu seinem Tod. Kutil 
wurde der erste Indonesier, der mit formalem juristischen Prozess 1946 zum 
Tode verurteilt wurde. Wegen der holländischen Militäraktion gegen die neue 
Republik wurde damals die Exekution nicht ausgeführt. Kutil und andere Ge- 
fangene wurden beim Rückzug der Republikaner mit in die Berge genommen. 
Er schlug sich nach Jakarta durch und wurde wieder Barbier. 1949 arrestierten 
ihn dort die Holländer und übergaben ihn der republikanischen Seite, die sein 
Urteil erneut bestätigte. Kutil wurde nach Pekalongan zurückgeschickt. Nach- 
dem ein Gnadengesuch an Präsident Sukarno erfolglos blieb, wurde er im April 
1951 exekutiert. Man dachte später an ihn mit Verehrung. Er war sieben Jahre 
nach der Tiga Daerah-Affaire hingerichtet worden, da er von seinen politischen 
Feinden immer noch als eine Bedrohung gesehen wurde. 


Der kyai 


Kutil hatte enge Verbindungen mit der lokalen religiösen Elite, und sein 
engster Freund war ein kyai. Es gab enge Verbindungen zwischen den ländli- 
chen orthodoxen kyai und den lenggaong. Beide symbolisierten den Protest 
bzw. die „röte“ Gesellschaft in Indonesien. Nicht zufällig war Kutils Kanditat 
als neuer bupati von Tegal ein kyai mit engen lenggaong-Verbindungen. Als 
Abu Sudja'i 1945 in Tegal als neuer bupati vorgestellt wurde, waren die Leute 
erstaunt, einen großen, gutaussehenden Mann in einfacher Kleidung mit pict zu 
sehen. Er sprach ruhig, klar und fließend, gebrauchte zuweilen ein holländi- 
sches Wort, das er korrekt aussprach, und zitierte Koranverse. Die Leute von 
Tegal kannten ihn zuvor vom Namen her, hatten ihn aber noch nie gesehen. 
Die muslimische Gruppe schien offensichtlich zufrieden. 


Kyai Haji Abu Sudja'is Großvater, Gentoloto Nayo Genggongo, war im 
19. Jahrhundert ein berühmter /enggaong an der Nordküste gewesen, der Büffel 
stahl und die Form ihrer Hörner so veränderte, dass die Besitzer sie nicht wie- 
dererkannten, und das Büffelfleisch an die Armen verteilte, Abu Sudja'is Vater 
brachte die Opposition gegen die Holländer auf andere Weise zum Ausdruck: 
Er erlaubte seinen Kindern nicht, eine niederländische Schule zu besuchen. 
Abu Sudja'i wurde in pesantren (religiösen Internaten) in Pekalongan, Cirebon, 
Solo, Jomband und Majalengka erzogen, bis er 1920 in die Sarekat Islam-Schule 
in Tegal kam. 1922 kam er zum berühmten pesantren von K.H. Moechlas in 
Panggung, Tegal, das er 1925 wieder verließ, um zwischen pesantren in Kali- 
wungu, Solo, Jombang und Tebuireng zu wandern. In Majalengka war er zwei 
Jahre an einer privaten Schule zur Lehrerausbildung und kehrte 1930 in sein 
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Dorf zurück und gründete dort eine Schule. 1932 wurde er sieben Monate in- 
haftiert, da er das Salzmonopol gebrochen und selbst Salz hergestellt hatte, 
1937 erneut, da er sich gegen Blutentnahmen bei Leichen aussprach, und noch 
einmal 1939 wegen regierungsfeindlicher Opposition. Abu Sudja'is Dorf Pacul 
war eines der Zentren, aus denen in den 30er Jahren eine breite Opposition ge- 
gen die Niederländer hervorging, als alle nationalistischen Aktivitäten unter- 
drückt wurden. Er weigerte sich auch, unter den Japanern zu arbeiten, die ihn 
für die Abteilung Religion in Tegal gewinnen wollten. 


Als ein muslimischer Pluralist hatte Abu Sudja'i auch eine eigene Meinung 
zu den lokalen Puristen, der modernistischen Muhammadiah, mit der er sich 
nicht verbinden wollte, da.er deren Mitglieder als zu moderat und der Koloni- 
alregierung zugeneigt sah. Die Muhammadiah war in den Städten mit einer un- 
populären reichen Klasse von priyayi und reichen, westlich orientierten Händ- 
lern verbunden, während die armen santri (santri rakyat) selamatan einhielten, 
den sarong trugen und glaubten, dass die Toten mit den Engeln sprechen und 
von ihnen geleitet wurden. Abu Sudja'i blieb bupati bis zur ersten Militärakti- 
on der Niederländer gegen die Republik. Später entließ ihn die Zentralregie- 
rung unehrenhaft, da er als Darul Islam-Unterstützer angesehen wurde und in- 
haftierte ihn von 1950-55 auf der Insel Nusakembangan. Danach war seine poli- 
tische Karriere ruiniert. Er lebte irgendwo an der Nordküste und kehrte 1970 
nach Pacul zurück. 


Der guru 


Die Rolle der sozialistischen Gruppe war 1945 in der Tiga Daerah- 
Bewegung aus verschiedenen Gründen sehr wichtig. Nach der kommunisti- 
schen Rebellion 1926 waren die meisten lokalen Kommunisten auf Java oder 
Boven Digul inhaftiert. Nach 1930 wurden sie entlassen und mussten ein Pa- 
pier unterzeichnen, dass sie an keiner politischen Aktivität mehr teilnähmen. 
Die zweite Generation der Aktivisten in den 30er Jahren der Indonesia Muda- 
Zeit bestand aus Verbindungsleuten von Soepono, dem späteren Minister für 
Jugend und Wiederaufbau im Sjahrir-Kabinett der Revolution, sie wiederum 
hatten engen Kontakt mit Soebagio Mangunrahardjo, dem letzten PNI Baru- 


Vorsitzenden, der vor dem Krieg in Tegal in 'freiwilligem Exil' gelebt hatte 
nach dem Exil von Sjahrir, Hatta und Sukarno. 


Soenarto wurde etwa 1913 in Brebes geboren als Sohn eines Buchhalters in 
der Ketanggunan-Zuckerm hle. Daher wurde ihm eine niederländische Schul- 
ausbildung in Cirebon gewährt. Danach wurde ihm eine Arbeit in jener Zuk- 
kermühle angeboten, die er ablehnte, da seine Eltern dort von sechs Uhr mor- 
gens bis neun Uhr abends arbeiteten und nie Zeit für ihre Kinder hatten. Soen- 
arto ging nach Batavia und fand Arbeit bei der Königlichen Dampfschiffahrt, 
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die mit 80 Gulden besser bezahlt wurde als seines Vaters Arbeit (60 Gulden). 
Zudem gab es verschiedene Vergünstigungen. Etwa 1933 begann er, angeregt 
durch Sukarnos Reden, sich für die nationale Bewegung zu interessieren. Er 
wurde Zeitungs- und Zigarettenverkäufer, und erneut beeindruckte ihn die na- 
tionale Bewegung, nun speziell ein Artikel'von Sjahrir, der ihm etwas später 
auch riet, Jakarta zu verlassen, um 'tätig zu werden’. Als er nach Hause kam, 
hatte der PID (Political Intelligence Service) schon vorausgeschickt, er sei in der 
nationalen Bewegung tätig und ein Anhänger Sukarnos. Sein Vater hielt ihn für 
einen Abtrünnigen, seine Mutter dagegen verstand ihn. Der PID stellte ihn vor 
die Wahl, Brebes zu verlassen, sonst koste es seinen Vater die Arbeit. Soenarto 
wurde Lehrer in Cirebon und Kommitteemitglied der PNI Baru und der KRI 
(kooperasi rakyat Indonesia). Er arbeitete an einem Netzwerk zur Zukunft In- 
donesiens mit. Als Sozialist hatte für ihn 1945 die gerechte Rückverteilung der 
Güter in Kooperativen Vorrang. Er organisierte eine Fischerei-Kooperative in 
Brebes und organisierte die Vermarktung landwirtschaftlicher Produkte wie 
auch die von Kerosin und Kleidung. Zudem brachte er als erster in Kursen 
Frauen in die lokale revolutionäre Bewegung, was in Tiga Daerah einzigartig 
war. Er entging einer Verhaftung und nahm aktiv am Revolutionskampf in 
Yogya teil. Später arbeitete er im Regierungs-Informationsbüro in Jakarta. 


Die drei Porträts symbolisieren die Werte der 'roten' Gesellschaft: Populär, 
anarchisch, lokal demokratisch und kommunal. Da diese Werte selten in der 
indonesischen Geschichte zur Sprache kamen, ist es wichtig, den kulturellen 
Hintergrund der lenggaong-santri-guru-Fihrer der Tiga Daerah-Bewegung zu 
verstehen, und warum die 'grünen kraton-Zentren' der Macht in der neuen Re- 
publik, dem 'grünen' Staat, diese Leiter als Rebellen ansahen, warum in der 
'grünen' Geschichte der Republik seit 1945 die Tiga Daerah-Bewegung mit Re- 
bellion verbunden bleibt. Die soziale Basis der kombinierten Leitung leng- 
gaong-kyai-guru war nicht stark genug, um permanent die Werte der sozialen 
Revolution in Tiga Daerah gegen die übermächtigen Werte des grünen kraton- 
Staates' - Hierarchie, Elite, Authoritäten, Regulative, Disziplin - zu verteidigen, 
doch der Antagonismus dieser widerstreitenden Vorstellungen bleibt bis heute 
bestehen. 


(Quelle: Other Javas away from the Kraton. Monash University 1984, 41-48; 
Übersetzung mit Kürzungen: Helga Blazy) 
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Zeichnung Peter Berkenkopf, 
"Kopfbedeckungen" 


Tambah Loyo 


(Pop Jawa Songtext, gesungen von Arti Findiani) 


Aduh aduh kok tambah loyo 
gara-gara bojone loyo 

saben bengi bingung pikire 
ditarik blanja kumat ayane 


aduh aduh aku dadi benci 
nduwe bojo ora nate bali 

saben dina mabuk-mabukan 
nganti teler neng pinggir ndalan 


aduh aduh Mas Bambang 
anake telu ngakune bujang 


mbeda prawan neng pinggir ndalan 
bareng kenal jebul cah edan 


aduh aduh Mas Jeki 

jarene loyo kok malah ndadi 
saben dina main domino 
duwite entek awake loyo 


aduh aduh si tukang kendang 
wonge ngganteng rajin sembahyang 
nanging siji ora isa ilang 

doyan main doyan wedokan 


Es wird immer schlimmer 
mit dir 


Ach, ach, du bist k.o. und es wird immer schlimmer 
weil du zwei Ehefrauen hast 

jeden Abend zerbrichst du dir den Kopf 

geht es ums Haushaltsgeld, drehst du durch 


ach, ach, ich fange an ihn zu hassen 

habe einen Ehemann, der kommt nie nach Hause 
jeden Tag betrinkt er sich 

bis er besoffen am Straßenrand liegen bleibt 


ach, ach Mas Bambang 

hast drei Kinder und gibst dich als Junggeselle aus 

machst die Mädchen auf der Straße an 

kennt man dich, stellt sich heraus: bist ein verrückter Kerl 


ach, ach Mas Jeki 

sagst, du seist k.o., dabei treibst du es immer schlimmer 
jeden Tag spielst du Domino 

das Geld ist weg, du bist k.o. 


ach, ach der Kendang-Spieler 

sieht so gut aus und betet fleißig 

aber eines kann er nicht lassen: 

die Lust auf Glückspiel, die Lust auf Frauengeschichten 


(Übersetzung: Bettina David) 


Mane Malolon Rai, 
Sohn des Jägers 


Märchen aus Timor 


In einem großen Land lebte vor langer Zeit ein reicher Mann. Er hatte nur 
einen Sohn, dem er den Namen Mane Malolon Rai gab, das heisst „Sohn des 
Jägers“. Der Sohn lernte schon früh den Umgang mit der Waffe und verbrachte 
viele Tage seiner Kindheit mit Schießübungen. Er war ein gelehriger Schüler, 
und der Vater, der aus ihm den besten Jäger machen wollte, war stolz auf ihn. 
Als die Lehrzeit beendet war, sollte der junge Jäger zeigen, was er gelernt hatte. 

Eines Tages machte er sich mit seinen Jagdhunden auf den Weg in den Wald, 
um zu jagen. Als er an dichtem Gestrüpp vorbeikam, witterten die Hunde ein 
Tier und begannen, laut zu bellen. Mane Malolon Rai sah das Tier aus dem 
Dickicht hervorspringen. Seine Hunde hetzten hinter ihm her. Er selbst kehrte 
in seinen Palast zurück in der Hoffnung, dass seine Hunde das Tier erlegen und 
nach Hause bringen würden. Tatsächlich brachten die Hunde einen Hirsch 
herbei, der von den Köchen schmackhaft zubereitet wurde. 

Mane Malolon Rai ging oft auf die Jagd. Er war ein sicherer Schütze, der sein 
Ziel nie verfehlte. Der Wunsch des Vaters war also in Erfüllung gegangen. 

Doch eines Tages hatte der junge Jäger überhaupt kein Jagdglück. Müde nach 
dem Durchqueren des Waldes setzte er sich unter einen Baum. Da bemerkte er 
einen wundersamen Duft und wurde neugierig. „Woher mag dieser angenehme 
Duft wohl kommen?“, fragte er sich, und er stand auf und ging dem Duft nach. 
Endlich stand er vor einem schönen Teich in der Nähe eines hübschen Hauses. 
Vorsichtig schlich er um das Haus herum, um herauszufinden, wer es bewohn- 
te. Aber niemand war zu sehen. Da es Abend wurde, kehrte er nach Hause zu- 
rück. 

Doch schon am nächsten Tag zog es ihn wieder zu dem Haus hin. Er nahm 
ein paar Vorräte mit und versteckte sich in der Nähe des Hauses. Plötzlich hör- 
te er ein Geräusch vom Himmel her. Er blickte auf und sah sieben geflügelte, 
hübsche Jungfrauen vom wolkenlosen Himmel herunterschweben. Ihre wei- 
ssen Flügel glänzten im Sonnenschein. Eine von ihnen trug rote Flügel. Mane 
Malolon Rai saß wie verzaubert da und konnte seine Augen nicht abwenden. 

Diese sieben Mädchen betraten das Haus, legten dort ihre Flügel ab, kleideten 
sich um und sprangen ins Wasser. Das Geplätscher holte den jungen Mann in 
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die Wirklichkeit zuriick. Er schaute sich die jungen Damen genauer an, und die 
Jiingste von ihnen gefiel ihm am besten. Sie wollte er zur Frau nehmen. Wie. 
aber konnte er sie hier auf der Erde festhalten? Da gab es nur eine Möglichkeit, 
er musste ihr die Flügel wegnehmen. Also schlich er vorsichtig ins Haus, nahm 
die roten Flügel an sich und trug sie in sein Versteck. Er war neugierig, was ge- 
schehen würde. 

Nach dem Bad liefen die Mädchen wieder ins Haus, um sich umzuziehen. 
Doch plötzlich hörte man einen lauten Schrei, dem ein jammerliches Weinen 
folgte. Erschrocken eilten die Schwestern in das Zimmer der Jüngsten, die ver- 
zweifelt ihre Flügel suchte. Auch nach langer gemeinsamer Suche blieben sie 
verschwunden. Schliesslich zogen die anderen Mädchen sich um und dachten 
darüber nach, wie sie ihrer Schwester helfen könnten. Sie versuchten, die Flü- 
gellose emporzuheben, aber kaum zwei Meter über dem Erdboden mussten sie 
aufgeben. So blieb ihnen nichts anderes übrig, als die jüngste Schwester zu- 
rückzulassen, um ihr oben im Himmel neue Flügel zu besorgen. 

Allein am Teich zurückgeblieben, suchte das Mädchen noch einmal alles ab. 
Da trat der Sohn des Jägers aus seinem Versteck hervor und hustete ein wenig, 
um sich bemerkbar zu machen. Beim Anblick des jungen Mannes erschrak das 
Himmelsmädchen, doch es fasste sich schnell und fragte: „Hast du meine Flügel 
versteckt? Dann gib sie mir bitte zurück. Du musst sie haben, da niemand au- 
sser dir hier ist.“ 

„Du bist doch auch hier“, entgegnete der junge Mann höflich und versuchte, 
mit dem Himmelsmädchen ins Gespräch zu kommen. „Ich wusste gar nicht, 
dass auch Menschen Flügel haben,“ fügte er hinzu. 

Während der Unterredung fand auch das Mädchen an Mane Malolon Rai Ge- 
fallen. Schweren Herzens gab der junge Mann die Flügel zurück, nachdem das 
Mädchen versprochen hatte, nach sieben Tagen zu ihm zurückzukehren. 

Der Sohn des Jägers wusste nicht, dass das junge Mädchen in seiner himmli- 
schen Heimat einem jungen Mann versprochen war, den es aber nicht liebte. 
Diesem Bräutigam war die Verlobung des Himmelsmädchens mit Mane Malo- 
lon Rai nicht verborgen geblieben. 


Der Sohn des Jägers wartete und wartete und sehnte den siebenten Tag her- 
bei. Sein Herz klopfte gewaltig. Wird sie zurückkommen? 

Sie kam zurück, aber Mane Malolon Rai merkte es nicht. Sein himmlischer 
Rivale hatte ihn in einen tiefen Schlaf fallen lassen, aus dem nicht einmal das 
Himmelsmädchen ihn aufwecken konnte. Doch bevor es in seine Heimat zu- 
rückkehrte, hinterliess es eine Nachricht für ihn, die eine alte Frau ihm über- 
mitteln sollte. Diese Nachricht lautete: „Ich habe mein Versprechen erfüllt und 
bin zu Dir zurückgekehrt. Ich muss den Mann heiraten, den ich nicht liebe. 
Die Hochzeit wird in sieben Tagen gefeiert.“ 

Kaum war das Mädchen zurückgeflogen, erwachte Mane Malolon Rai. So 
fragte er die alte Frau: „Ist das jüngste Himmelsmädchen schon hier gewesen?“ 
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„Ja“, antwortete die Alte, „aber es ist schon wieder zurückgeflogen.“ Und dann 
erzählte sie, was das Mädchen ihr aufgetragen hatte. Mane Malolon Rai war 
verzweifelt, aber aus dieser Verzweiflung erwuchs ihm neue Kraft. „Ich werde 
sie suchen“, sagte er und machte sich sofort auf den Weg. Doch er wusste gar 
nicht, wo das geliebte Mädchen wohnte. Nach langem Umherirren ließ er sich 
erschöpft unter einem Waringinbaum nieder. Da bemerkte er Tauben im Ge- 
äst. „Sie kommen doch weit in der Welt herum“, dachte er, „vielleicht können 
sie mir helfen. Also rief er: „Hallo, Tauben, wisst ihr, wo das Himmelsmäd- 
chen wohnt?“ „Es tut uns leid“, sagten die Tauben, ,wir kennen kein Him- 
melsmädchen, aber vielleicht können die Kakadus dir weiterhelfen.“ Der Sohn 
des Jägers bedankte und tat, wie ihm geheissen. Er fragte die Kakadus, aber 
auch sie kannten die Heimat des Mädchens nicht und schickten den jungen Jä- 
ger zu den Raben. Im Dorf der Raben stellte er wieder seine Frage. Und siehe 
da - die Raben kannten den Weg zur Heimat seiner Geliebten. 

„Wir werden dich begleiten“, sagten die Raben, „jage uns zuerst einen Büffel, 
dann wir können aufbrechen.“ Mane Malolon Rai schenkte ihnen einen Büffel. 
Während einige Raben sich über den Büffel hermachten, begleiteten die ande- 
ren Raben den Jäger in das Land des Mädchens. 

Es war ein weiter Weg, Bei Sonnenuntergang erreichten sie einen Garten, der 
ausserhalb einer Stadt lag. Der Garten gehörte dem Fürsten dieses Landes, dem 
Vater des Himmelsmädchens. Eine alte Frau bewachte diesen Garten. Mane 
Malolon Rai versteckte sich zunächst, und erst als es dunkel wurde, trat er der 
alten Frau entgegen. Diese erschrak bei seinem Anblick gewaltig. Noch niemals 
hatte ein Fremder es gewagt, diesen Garten zu betreten. Der junge Jäger erzähl- 
te der alten Frau seine Geschichte und fand in ihr eine Verbündete. Mane Ma- 
lolon Rai war glücklich. Nun war die lange Reise nicht umsonst gewesen. Er 
wohnte im Haus der alten Frau und wartete auf den Hochzeitstag seiner Ge- | 
liebten. ni 

Am nächsten Tag wurde der alten Frau ein Blumenkranz gebracht. Als sie 
ihn näher betrachtete, kam Mane Malolon Rai hinzu. „Von wem ist dieser 
Blumenkranz?“, fragte er. „Von der jüngsten Himmelstochter“, antwortete die 
Alte. „Hat sie ihn selbst geflochten?“, wollte der junge Jäger wissen. „Nein, ihr 
Verlobter“, war die Antwort. „Ich könnte aus diesen Blumen einen noch hüb- 
scheren Kranz flechten“, sagte Mane Malolon Rai, und da die alte Frau ihn er- 
munterte, begann er sofort mit der Arbeit. Kurze Zeit später war unter seinen 
geschickten Händen ein wunderschöner Blumenkranz entstanden, der an -. 
Pracht den anderen Kranz übertraf. „Morgen rufe ich das Himmelsmädchen 
hierher, damit es sich diesen Kranz anschauen kann“, sagte die alte Frau, „sie 
wird staunen, wenn sie ihn sieht. Und so geschah es. „Ach, welch schöner 
Kranz“, staunte das Mädchen, „ich wüsste gar nicht, dass du solch ein Kunst- 
werk herstellen kannst.“ „Es ist nicht meine Arbeit, die du hier bewunderst, es 
ist die Arbeit deines Freundes Mane Malolon Rai“, sagte die alte Frau lächelnd. 
„Wo ist er?“, fragte das Mädchen. Da rief auch schon jemand ihren Namen. Sie 
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drehte sich um und sah den jungen Jäger. Beide freuten sich über das Wiederse- 
hen und vergaßen einen Augenblick lang die grausame Wirklichkeit. Doch 
dann sagte der junge Jäger: „Du wirst den anderen heiraten müssen. Es ist zu 
spät, es gibt keinen Ausweg.“ „Ich liebe aber nur dich“, entgegnete die Him- 
melstochter, „und möchte diesen verhassten Mann nicht heiraten. Dann begann 
sie bitterlich zu weinen. Mane Malolon Rai stand hilflos neben ihr und teilte 
ihren Schmerz. Auf einmal sagte er mit fester Stimme: „Ich möchte nicht ohne 
dich leben und du nicht ohne mich. Wenn du einverstanden bist, so lass uns 
gemeinsam sterben.“ Die Himmelstochter schaute ihn an und fragte: „Wann 
und wie?“ „Morgen am Hochzeitstag töten wir uns gegenseitig“, sagte der junge 
Mann. „Ich habe zwei keris“, erwiderte das Mädchen. „Ich erwarte dich im Ba- 
deraum, bevor der Morgenstern seinen Glanz verliert.“ „Ich werde da sein“, 
versicherte der junge Jäger. 


Am nächsten Morgen kamen die ersten Hochzeitsgäste schon in der Frühe 
und begaben sich zum Festplatz. Der Saal füllte sich allmählich, und die Musik 
begann zu spielen. Als alle Gäste und auch das Brautpaar Platz genommen hat- 
ten, begann das Hochzeitsmahl. Niemand sah der Braut an, dass dies die letzten 
Stunden ihres Lebens waren, und niemandem fiel der fremde junge Mann auf, 
der eigentlich nicht zu den geladenen Gästen gehörte. Nach dem Mahl wurden 
Tabak und Arekanüsse gereicht, und man saß bis zum Abend gemütlich bei- 
sammen. 

Als es dunkel wurde, eröffneten Sänger und Tänzer die abendliche Feier. Die 
Brautleute, der junge Jäger und alle Gäste tanzten, und alle schienen fröhlich zu 
sein. 

Bald graute der Morgen, der Morgenstern wurde blasser, und für die Him- 
melstochter und ihren Geliebten rückte der vereinbarte Zeitpunkt immer nä- 
her. Sie verständigten sich durch ein Zeichen. Daraufhin suchte die Himmel- 
stochter den Baderaum auf, und der junge Jäger folgte ihr kurze Zeit später. 
Die Himmelstochter gab ihrem Geliebten einen keris in die Hand, den anderen 
behielt sie selbst. Ohne viel miteinander zu reden umarmten sie sich innig, so 
dass beide keris tief in die Brust der Liebenden drangen. Blut floss aus den 
Wunden, und der Tod vereinte die beiden im Jenseits. 

Als das schreckliche Geschehen entdeckt wurde, verstummte die Musik. Tie- 
fe Trauer erfüllte das Haus, Schmerz erfasste die Gäste. Wortlos verließen sie 
den Festsaal. Zurück blieben nur die Familien der Braut und des Bräutigams, 
die für ein gemeinsames Begräbnis des jüngsten Himmelstochter und des Jägers 
sorgten. 


(Aus: Bartkowiak, T. ed.: Loro Fulan Fitun. Mitos dari Pulau Timor. Yogyakarta 
1978. Übersetzung: Andreas Tefa Sawu) 
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Sutarji Calzoum Bachri 


Kakekkakek & Bocahbocah 


kakekkakek 
tidur di pantai 
dan bocahbocah main 
nyelinap di ketiak mereka 
masuk di kelengkang mereka 
menguak mimpi mereka 
dalam pasir 
dan tertawa terkekehkekeh 


dan kakekkakek 
bangun : 
“menemukan diri 
tertawa 


terkekehkekeh 


angin datang 
menyibak pasir 
dan kakekkakek 
menemukan » 
tulangnelulang sendiri 
di dalam pasir 
lalu nangis 
dan tidur kembali 
dan bocahbocah tertawa 


terkekehkekehkehkehkeh 


(Aus: O AMUK KAPAK Jakarta 1981:46) 
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Alte Männer & kleine Jungen 


alte Männer 
schlafen am Strand 
und kleine Jungen spielen 
entflammen in ihrem Fleisch 
steigen in ihre Köpfe 
und ihre Träume 
im Sand 
und lachen laut kichernd kichernd 


und die alten Männer 
wachen auf 
entdecken sich 
lachen 


kicherndkichernd 


Wind kommt 
gräbt im Sand 
und die alten Männer 
entdecken 
ihre eigenen Knochen 
im Sand 
und weinen 
und schlafen wieder 
und die kleinen Jungen lachen 


kichernkicherndkichkich 


(Übersetzung: Helga Blazy) 
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Ingo Wandelt 


Name: Ananda Mikola, 
Beruf: Rennfahrer 


Zwei Fragen vorweg: Kennen Sie den zur Zeit bekanntesten indonesischen 
Sportler auf der europäischen Bühne des Sports? Und, kennen Sie den besten 
Rennfahrer Indonesiens? 


Es ist verzeihlich, wenn Sie diese Fragen nur mit einem verschämten Nein 
beantworten können. Die Antwort auf beide Fragen ist jedoch identisch: 
Ananda Mikola. 


Ananda ist Automobilrennfahrer und fährt in diesem Jahr die Internationa- 
le FIA Meisterschaft der Formel 3000. Die zehn Läufe finden im Vorprogramm 
der europäischen Grands Prix am Samstag statt, Start zumeist 15 Uhr MEZ, 
und das Fernsehen (Eurosport) berichtet live. 


Indonesische Automobilrennfahrer sind eine seltene Spezies. Die fünfzig- 
jährige Historie der Formel 1 verzeichnet die Anzahl der Fahrer aus Indonesi- 
en, die an einem Grand Prix teilnahmen, mathematisch exakt mit null. Kann 


sich das bald ändern? 


Vielleicht! Die Formel 3000 ist Europas höchste Klasse für einsitzige Renn- 
fahrzeuge und offizielle Nachwuchsformel der F1. Chassis, Motoren und Rei- 
fen sind einheitlich, was die fahrerischen und technischen Qualitäten der Fah- 
rer in den Vordergrund rückt. Dreißig Fahrer bewerben sich in zwei halbstün- 
digen Trainingssitzungen für 26 Startplätze, und nur die ersten sechs erhalten 
nach etwa einer Stunde Renndauer Meisterschaftspunkte. Der Meister des Vor- 
jahres, Nick Heidfeld, fährt heuer seine erste Formel 1-Saison. 


Ananda Mikola, geboren am 24. April 1980 in Jakarta, wohnhaft zur Zeit in 
London, ist Profirennfahrer im besten Rennfahreralter. Er lebt und atmet sei- 
nen Sport, ist Profi durch und durch. Auf seiner Homepage nennt er als seine 
Lieblingskost Vitamine und proteinhaltige Kost, sein Lieblingsgetränk ist kla- 
res Wasser, Rauchen ist tabu, und Alkohol nimmt er nur in Form von Cham- 
pagner auf dem Siegerpodest zu sich. Seine Erfolge sprechen für ihn: Erste 
Starts im Kart mit 13 Jahren, dort Meister 1994, es folgte eine Saison im natio- 
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nalen Tourenwagensport, dann 1996 Einstieg in regionale Formel Asia, die ihn 
am Jahresende als ihren Meister sah. Danach der Schritt ins Ausland, für zwei 
Jahre in die italienische Formel 3, mit den Plätzen 10 und 5 im Jahresschluss- 
klassement. 1999 stieg er eine Stufe höher in die italienische Formel 3000, ein 
Sieg in Enna / Sizilien und Platz vier im Gesamtklassement sprangen dabei 
heraus. 


Nicht unschuldig am Erfolg ist sein Vater, Manager der Rennstrecke von 
Sentul und hoch angesiedelt in der nationalen Motorsportszene, die sich stets 
eng um die Suharto-Familie geschart hatte. So zeigt sich die Creme der staats- 
nahen Großunternehmen Indonesiens in Form ihrer Sticker, zurückhaltend auf 
dem weißen Auto plaziert, als aktive Unterstützer seiner Rennfahrerambitio- 
nen. Sein Manager ist der angesehene Brite Piers Hunnisett. 


Neben der notwendigen Finanzstärke fordert die Formel 3000 den Fahrer. 
Die 540 PS der 3 Liter-Motoren, bei 440 KG Fahrzeuggewicht, wollen gebän- 
digt sein, und die Konkurrenz ist hart, sehr hart! Wer nach oben will, muss sie- 
gen. Die Trainings sind zu kurz, um die Strecken richtig zu lernen, und die 
Renndauer geht ans physische Maximum. Wer am Ende vorn sein will, muss 
fehlerlos 200 Rennkilometer bewältigen und möglichst viele Konkurrenten 
hinter sich lassen. 


Anandas erste Saison in der F3000 ist unscheinbar, jedoch ordentlich. In 
sieben Rennen konnte er sich sechs Mal qualifizieren, nur am Nürburgring 
spielte ihm das Ringwetter einen Streich. Platz 21, sein bester Startplatz in der 
Saison, gerade in Monaco herauszufahren, auf einer Strecke, die kein Fahrer 
vorher trainieren kann, war aller Ehren wert. Bestes Rennresultat blieb Platz 
15 in Silverstone, der allerdings besser hätte enden können. Nach gutem Start 
kickte Brasiliens Jungstar Jaime Melo den nur vier Tage jüngeren Ananda in die 
Botanik, woraus dieser aber wieder herausfand und eine Aufholjagd startete, 
die aufmerksam von den Kameras von Eurosport verfolgt wurde. Wie über- 
haupt Ananda recht oft auf dem Fernsehschirm zu sehen ist, wenn auch nicht 
an der Spitze des Feldes. Die Starts des jüngsten Fahrers im Feld sind ordent- 
lich, dann aber wird sein Fahrstil regelmäßig tail happy. Mindestens einmal pro 
Rennen zeigt sein Fahrzeugheck in die falsche Richtung, was die Bildregie zu 
erfreuen pflegt. Meist ging es gut aus, bis auf Monaco, wo die Leitplanken dicht 
an der Strecke stehen. Seinen Resultaten tun die Rotationen weniger gut: Imola 
(Ausfall, technischer Defekt), Silverstone (15., Dreher), Barcelona (19., Dreher 
und platter Reifen), Nürburgring (nicht qualifiziert), Monaco (Unfall wegen 
Drehers), Magny Cours (20., Dreher), Österreichring (15., zwei Dreher). 


Dennoch, Anandas Leistungen sind, gemessen an seiner Jugend und seinen 
fehlenden Streckenkenntnissen, beachtenswert. Seine wechselnden Teamkolle- 
gen hat Ananda stets gut im Griff. Der zeitweilig im Team angetretene amtie- 
rende britische Formel 3 Meister, Marc Hynes, ist wahrlich kein Fußgänger. 
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Seinem Team, dem italienischen World Racing Team (WRT) des in der Szene 
bekannten Giorgio Rafanelli, fehlt es aber an Erfahrung in der Serie und an 
Top-Ingenieuren, die dem Wagen die beste Fahrzeugabstimmung geben kön- 
nen. Bei identischen Fahrzeugen ist das Zusammenspiel zwischen Techniker 
und Fahrer eine Grundlage für den Erfolg. Seine geringen Kenntnisse der 
Rennfahrersprache Englisch sind dabei Anandas großes Manko. 


Kommt Ananda eines Tages in die Formel 1? Im Augenblick spricht wenig 
dafür. Aber Geduld ist angesagt, und bessere Vorbereitung in Fitness und Spra- 
che. In der Saison 2001 muss er in ein besseres Team wechseln, regelmäßig in 
die Punkte fahren, vielleicht auch zum Sieg. Dann sehen wir weiter. Semoga 
sukses, Ananda! 


Ach ja, besuchen Sie Ananda doch mal im Internet: http://www.ananda- 
mikola.com 
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Putu Wijaya 


Das Geschenk 


“Widi ii fühlte äich H Neji immer unbehaglich. Ér müsste an die Ber. vor 

drei ig J ahren denken, als er Maya umwarb. Er hatte ihr mit so viel Leiden- 

nd Heftigkeit eine glanzvolle Zukunft versprochen. "Ich mag jetzt zwar 

arm sein und « ohne feste Arbeit, aber das beste, was ich habe, ist mein Glaube 

mein Wille, für eine bessere Zukunft zu arbeiten. Ich verspreche 

ir an jedem Jahresende einfach so, um eine Veränderung zu haben, 
gapur machen werden." 


‚Maya, die hübsche Frau, die seither seine Frau war, hatte ihm damals nicht 
geglaubt Doch weil er seine Versprechungen so oft wiederholte, glaubte sie im 
Lauf der Zeit daran und an ihn. Auch sie dachte, der Wille allein genüge, um 
ihre Zukunft : zu sichern; wie jeder Schüler dachte, wäre man nur em genug 
dabei, könne man alle Wunder vollbringen. 


Später sprachen sie gern darüber, was sie tun würden, angenommen, sie 
könnten wirklich jedes Jahr Ferien im Ausland machen. Oft sahen sie sich als 
die Art von Touristen, wie sie sie in Indonesien erlebten. Lange vor ihrer 
Hochzeit hatten sie Tagträume gehegt, Schnee in Japan zu sehen oder eine ‘live 
show' in Bangkok oder Disneyland in den USA usw; Und natürlich hatten sie 
sich auch durch die pulsierenden Zentren der Welt spazieren sehen: Paris, New 
York, London und Rom unter anderen, Aber nun, nach dreissig Jahren, waren 
ihre Träume nur Träume geblieben. Widi hatte Maya nur erfolgreich einige 
Kinder gebracht. Sie waren nie auch nur bis zum nahen Puncak gekommen für 
ein Wochenende, geschweige denn nach Singapur. 


Was er auch versucht hatte, Widi war ein einfacher he geblieben. 
Nie konnte er auch nur etwas zurücklegen, um die grossen Versprechungen 
von früher zu erfüllen. Als er älter wurde, schien er alle früheren Hoffnungen 

aben zu haben, Mehrfach hatte er Loipe gespielt, doch als es 
ı ‚die Zukunft zu sehen, wenn er verlor, hörte er damit 
chämt und dann aider ri er meinte, er hätte als 


Maya hatte. Widis jugendliche aa nie zum. Feine gemacht. 
Nie mehr, seit sie ihn einmal zum Weinen brachte. Das war vor etwa fünf Jah- 
ren vor Neujahr gewesen. Einfach aus Spass hatte sie gesagt: "Nun sind wir 
schon recht viele Jahre verheiratet, und bald ist wieder Neujahr. Wie wär's mit 
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einer kleinen Reise nach Singapur?" Sie hatte dabei gelacht, aber zu ihrem gro- 
ssen Erstaunen hatte ihr Mann nur in Gedanken versunken und irgendwohin 
starrend dagesessen. Er sagte so lange nichts, dass Maya sich sorgte und über 
etwas anderes sprach. Mitten in der gleichen Nacht wurde Widi wach und Ma- 
ya auch. Ihre Kinder schliefen. Widi begann zu weinen und klagte sich wegen 
seiner Unfähigkeit an und bat Maya um Verzeihung. Er wurde von Schuldge- 
fühl, Reue und Gedanken an das Glück anderer überwältigt, so dass Maya ihn 
nur in die Arme nehmen und ihn wie ein kleines Kind streicheln konnte. Erst 
gegen Morgen beruhigte er sich. Dennoch gab er ihr in der Nacht ein Verspre- 
chen, das Maya unnötig erschien. "Maya", sagte er, "ich habe nicht vergessen, 
was ich dir sagte. Ich versuche es weiter, und wenn alles. gut geht, habe ich En- 
de nächsten Jahres genug gespart, und wir können nach Singapur fahren." 


Aber ein Jahr später hatte Widi immer noch kein Glück. Er konnte es fast 
nicht mehr ertragen. Maya war sogar gezwungen gewesen, etwas von ihrem 
Schmuck zu verkaufen, um das Schulgeld für die Kinder bezahlen zu können, 
und das ließ Widi sich noch wertloser fühlen. Er fühlte sich wie ein Gejagter. 
Wie sollte er Geld zurücklegen? Widis Zustand machte Maya unendlich traurig. 
Sie versuchte, ihn zu trösten; doch es handelte sich für ihn nicht nur darum, 
dass er Maya eine Reise versprochen hatte, er musste auch sich bestätigen und 
wissen, dass er jemand war, der seine Versprechen halten konnte. Vielleicht 
mehr als alles andere bedrückte ihn, dass er seine eigenen Vorstellungen nicht 
erfüllen konnte. "Es ist so, als sei er böse darüber, dass er nicht so gut ist, wie er 
dachte", vertraute Maya einmal einer Freundin an. 


Schliesslich musste Maya ihn seinem inneren Durcheinander überlassen, 
dem Besessensein vom Wunsch zu verreisen. Es schien, als er älter wurde, eine 
Art geistiges Hobby zu werden, das ihn beschäftigt hielt, "Ich weiss, was sie 
denkt", hatte Widi einmal seinem besten Freund gesagt, "ich weiss, sie liebt 
mich, und sie versteht mich besser als irgendjemand sonst, aber sie versteht 
nicht, dass ich nicht an mich denke, Ich meine, sie hat ein Recht darauf, auf. 
dem, was ich ihr versprochen habe, zu bestehen. Wenn ich mit ihr verreise, 
dann nicht zu meinem Gl ck, sondern zu ihrem. Wenn nur ich glücklich wäre, 
dann würde es alles kaputtmachen." 


Und so kam es, dass jedesmal zu Neujahr Widi unglücklicher war, ja mehr 
verzweifelte. Doch in diesem Jahr hatte er wieder Lotterie gespielt, und er hatte 
eine weitere Arbeit angenommen; er hatte Geld geborgt, er hatte sogar bei 
Glücksspielen mitgemacht. "Wer weiss", sagte er, "vielleicht liegt hier der 
Schlüssel zum Erfolg." Aber all seine Mühen waren umsonst. Sie mehrten nicht 
sein Geld, sondern griffen seine Gesundheit an. Maya bat ihn, besser für sich zu 
sorgen: "Wenn du krank wirst, gibt es nicht nur keinen Ausflug nach Singapur, 
sondern auch kein wöchentliches Einkaufsgeld." Widi hörte sie schweigend an. 
"Und meinst du nicht, wenn du etwas Geld zusammenbekommst, es wäre bes- 
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ser für die Kinder angelegt. Warum sollten wir reisen?" "Ich habe es verspro- 
chen", seufzte Widi. "Ja, du hast es versprochen. Nun vergiss endlich diese ver- 
rückte Idee." Aber Widi war Widi, und er konnte die Idee nicht loswerden. 
Mayas Worte bewegten ihn, aber er kam zu seinem Schluss. Er meinte immer 
noch, er müsse etwas finden, was sein Leben bis Neujahr veränderte. Zu seinem 
Freund sagte er: "Ich muss nochmal versuchen, Maya ein ganz besonderes Neu- 
jahrsgeschenk zu machen. Jetzt oder nie. Ich werde nicht jünger, und nächstes 
Jahr brauchen die Kinder mehr. Also muss ich in diesem Jahr mein Verspre- 
chen wahrmachen." 


Nachdem er sich von seinem Anfall von Kranksein erholt hatte, machte 
Widi insgeheim neue Anstrengungen. Maya liess er im Dunkeln darüber, wel- 
che Fäden er zog, welche Verbindungen er nutzte. Er tat alles, so gut er konn- 
te, und es erschien wieder ein Lächeln auf seinem Gesicht. ‘Als er eines Tages 
mit einem Umschlag heimkam, strahlte er. Er sang sogar leise, als er die Tür 
öffnete. Maya war entzückt über sein Verhalten, aber sie sagte nichts; sie fühlte, 
dass. ihr Mann eine Überraschung für sie hatte. Aus dem Augenwinkel schaute 
sie nach dem Kalender, und ihr Herz setzte einen Moment aus. Ob Widi Erfolg 
hatte, etwas Besonderes zu Neujahr zu tun? Bei Tisch sprach keiner von bei- 
den. Maya schaute Widi an. Er lächelte immer noch. Sie begann zu erwägen, 
dass sein Lächeln etwas verheimlichen sollte und wurde misstrauisch. Widi 
grinste weiter mit offensichtlicher Freude. 


"Also, was ist los", fragte Maya schließlich nach dem Essen. "Mach erst et- 
was Kaffee", lächelte Widi. Maya machte ihm Kaffee. "Also, was ist?", fragte sie 
ungeduldig, als sie ihm den Kaffee vorsetzte. Widi lachte: "Rate!" Diesmal lach- 
te Maya nervös: "Ich trau mich nicht. Erzähl mir. Du bist offenbar sehr zufrie- 
den über etwas. Hast du etwas Gutes für uns? Was? Sag's mir." Widi lächelte 
weiter: "Willst du nicht raten, oder weisst du es schon?" "Ich weiss es wirklich 
nicht." "Wirklich nicht?" "Wirklich nicht." Widi holte tief Atem. Dann nahm 
er einem Umschlag aus seiner Brieftasche und legte ihn vor Maya hin. Es war 
ein: glatter, dicker Umschlag. Maya schaute ihn an, zögerte aber, ihn zu neh- 
men. "Was ist .das?", fragte sie. Widi nickte zufrieden. "Ich sag dir nichts, du 
kannst selbst schauen. Warum fragst du mich nicht, wie ich dazu kam?" Maya 
lächelte: "Ja, wie kamst du dazu?" Widi holte wieder tief Atem, schloss die Au- 
gen, bevor er dann sagte: "Nach dreissig Jahren haben wir es endlich geschafft. 
Ich weiss, dass du weisst, wie hart ich gearbeitet habe in diesen dreissig Jahren. 
Wir haben gehofft, wir haben alles getan, was wir konnten, aber das Glück war 
nicht auf unserer Seite. Was wir bekamen, reichte nie an unser Bemühen heran. 
Vielleicht waren wir verhext oder verflucht. Wer weiss, aber immer schien je- 
mand oder etwas unser Schiff vom Hafen zurückzuhalten. Und ich hatte fast 
aufgegeben. Ich hasste das Leben. Ich schämte mich so, dass ich mich fast um- 
gebracht hätte. Ich war nur froh, dass du immer hiergeblieben bist. Glück ist so 
selten ..." Widi sprach lange. Maya hörte ihm tief bewegt zu. Manchmal biss sie 


sich auf die Lippen, um den Schmerz zurückzuhalten. Oft wischte sie sich die 
Tränen ab. Unterdessen wurde Widi immer intensiver im Ausmalen all ihrer 
vergangenen Leiden, bis er auch zu weinen begann. Beide weinten und wein- 
ten. 


Schließlich nahm Widi Mayas Hand in seine und legte ihr den Umschlag in 
die Hand. "Diese Tickets sind dein Neujahrsgeschenk." Mayas Finger, mit de- 
nen ihres Mannes verbunden, schlossen einen Kreis um den Umschlag. Beide 
schwiegen, vielleicht von Traurigkeit oder Freude oder Verzweiflung überwäl- 
tigt. Widi war ohne Worte. Er wartete, dass Maya zu sprechen begänne. "Dan- 
ke, Lieber", sagte sie schließlich, "Dir jetzt zuzuhören, hat mich glücklich ge- 
macht. Du weisst nicht, wie sehr ich schätze, was du alles getan hast. Du hast 
so schwer gearbeitet, dass du krank wurdest. Ich weiss das. Das allein ist genug 
als Neujahrsgeschenk. Ein Ehemann, der nach dreissig Jahren noch seine Frau 
liebt und umsorgt wie du, ist selten. Das ist viel mehr wert als diese Tickets. 
Das tut mir mehr gut und macht mich als Frau glücklicher. Nimm die Tickets 
und gib sie zurück. Lass dir das Geld zurückgeben und leg es sicher an. Viel- 
leicht ist im nächsten Jahr Inflation, und wir sorgen uns wegen erhöhter Aus- 
gaben. Ich schwöre dir bei Gott, deine schwere Arbeit hat mir fast das Herz 
gebrochen, aber sie hat mir auch viel Glück gebracht." Maya drückte ihrem 
Mann den Umschlag in die Hand. "Du verstehst mich, warum du die Tickets 
zurückgeben sollst. Es wird mich wirklich glücklich machen, wenn wir aufhö- 
ren zu träumen und du nicht länger von Phantasien verfolgt wirst. Das ist 
mehr als genug als Geschenk zum Neuen Jahr, verstehst du?" Ohne auf Ant- 
wort zu warten, küsste Maya ihren Mann auf die Stirn und lief, das Geschirr 
abzutragen. Plötzlich war die Situation wieder normal, und Widi spürte, dass 
die Tickets nicht mehr zur Diskussion standen. "Halt ein Schläfchen oder lies 
die Zeitung", schlug Maya ihm mit normaler Stimme vor, "ich muss zu den 
Nachbarn, das neue Baby anschauen." 


Widi atmete tief ein. Er starrte auf den Umschlag. Der strahlende Aus- 
druck, den er beim Nachhausekommen ‘hatte, war nun hart geworden. Aber 
nach einiger Zeit wich die Härte. Er stand langsam auf und nahm den Um- 
schlag mit ins Schlafzimmer. Er schloss die Tür. So allein öffnete er ihn und 
zog ein dünnes Bündel Papier heraus. Es gab überhaupt keine Tickets im Um- 
schlag. Widi wusste nicht, ob seine Frau wusste, was er da gemacht hatte, aber 
er wusste, dass vorhin etwas Wunderbares geschehen war: Er als Ehemann hat- 
te endlich sein Versprechen gehalten, und seine Frau Maya hatte es zurückge- 
wiesen, weil sie einen weit größeren Wert in ihm als Ehemann sah. Widi saß in 
Gedanken versunken auf dem Bett. Tränen traten ihm in die Augen. Maya 
musste es gewusst haben. Sie war wirklich jemand Besonderes. "Das ist das be- 
ste Neujahrsgeschenk, auf das ich je hoffen konnte", flüsterte er. 
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_ Zur gleichen Zeit weinte Maya beim Abwaschen in der Küche auch. "Ach 
Gott, erbarm dich. Bitte lass:ihn nicht wissen, dass ich weiss, was im Umschlag 
ist", murmelte sie fast unhörbar. "Wir mögen einfache Leute sein, aber wir ha- 
ben Wünsche wie alle. Wir haben gelitten und dieses Versteckspiel begonnen, 


weil das der einzige Weg war, um weiterzumachen und ein bisschen Glück in 
der Armut zu finden." 


Beim Geräusch der Schritte der Kinder zum Schlafzimmer und zur Küche 
hin wischten Widi und Maya gleichzeitig die Tränen weg. Sie löschten alle 
Spannung aus ihren Mienen und lächelten wieder: In ihrer Vorstellung sollten 
ihre Kinder solche Bitterkeit noch nicht spüren. 


| (Quelle: Putu Wijaya; Hadiah. In: Gres. Balai Pustaka 1992:93-101; Übersetzt 
und leicht gekürzt von Helga Blazy) 


arun | ist ate Kultur i in Indonesien fate: 
Herr r Wijaya? 


Pati 1 Wijaya zählt zu den grossen Namen der indonesischen Gegenwartskultur. 
Der Balinese veröffentlichte bisher mehr als 500 Kurzgeschichten, spielte als 
Student in’ Yogyakarta i im Bengkel-Theater und wurde in den 70er Jahren als 
Regisseur des Teater Mandiri in Jakarta bekannt, mit dem er zuletzt in den 

A ee ging. Seine Stücke und Geschichten kreisen um Anekdoten 
und tragen kuriose Titel wie Aduh, Anu oder Dag-Dig-Dug. Sie bilden einen 
heiteren Gegenpol zum gedankenschweren: Realismus der Romane Pramoedya 
Ananta Toers. Seit einigen Jahren produziert c der Trager des Southeast Asia 
Write Award populäre Fernsehserien, um zu einem breiteren Publikum Zugang 
zu finden. Reinhard Schulze-Hönighaus, der derzeit am Institut Seni Indonesia 
in Yogyakarta studiert, sprach mit Putu während des Drehtermins für eine Sei- 
fenoper in dessen Haus in Jakarta. 
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Um die Gegenwartskunst- und -kulturszene ist es nach dem Ende der Neuen 
Ordnung noch schlechter bestellt als zuvor, meint Putu Wijaya, einer der füh- 
renden Literaten. und Kulturkritiker in Indonesien. „Wir Künstler haben die 
Freiheit herbeigesehnt, und j jetzt wissen wir nicht, wie wir sie mit Inhalt füllen 
sollen.“ In den zwei Jahren seit dem Sturz Suhartos sei kaum Aufsehen erre- 
gendes Theat ino, oder lesenswerte Literatur entstanden. Indonesische 
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bleibt unsere Primadonna. Dabei stört freigeistige Kunst. Bloss Geld- und Zeit: 
verschwendung. Erst recht in wirtschaftlich schwierigen Zeiten. 

Wir Kiinstler sind bereits zu Hofnarren der Elite degradiert worden. Birokrs 
ten und wie simsalabim reich Gewordene haben wir mit inhaltsloser Unterhal- 
tung in den Schlaf zu säuseln. Mit dem Auftritt in Be DER oder der 
Gestaltung eines Hotel-Interiors... 


Kunst also bloss als käufliches Accessoire, Pop, Unterhaltung? 


Ja, leider. Dabei haben wir gerade jetzt die Gelegenheit zu beweisen, dass Kunst 
ein wichtiges Gut ist in unserem Land. Ein Lied, ein Gedicht, ein Roman, eine 
Performance, ein Ritual, all das ist nicht bloss Unterhaltung, auch wenn es si- 
cher schön und unterhaltend sein kann. Kunst ist das Bemühen, die Menschen 
aus ihrem Innersten zu entwickeln. 


Wie wollen Sie Literatur, Film, Theater und traditionelle Kunst in den indonesi- 
schen Alltag zurückholen? 


Das haben wir Künstler selbst in der Hand. Bislang haben wir gern den Vor- 
wand vorgeschoben, unter Zensur könne man nicht arbeiten. Und doch hat 
jemand wie Pram unter widrigsten Umständen ein monumentales Werk ge- 
schaffen. Kunst braucht also nicht allein Freiheit, sondern Visionen. Wenn sie 
Visionen vermittelt, kann sie inputs geben für unser Leben. Im Moment feiern 
wir unser , Adé-Unfreiheit-Fest“ und versäumen, unsere Probleme neu zu be- 
stimmen. Wer sagt denn, dass es in der Reformära keine neuen Herausforde- 
rungen gibt? Den Mut, den manche von uns bisher gegen die Mächtigen auf- 
brachten, brauchen wir heute, um uns selbst zu entblössen: unsere verlogene 
Moral, unsere internen Konflikte... 


Beispielsweise? 


Was nützen Reformen in Wirtschaft und Politik ohne Reform der Kultur? 
Korruption ist bei uns schon eine Kultur geworden. Über KKN erzählt man 
sich hier Heldengeschichten. Bewundert wird Gerissenheit, die einem materiel- 
len Vorteil einbringt. Wer die Möglichkeit zur Korruption hat und diese nicht 
nutzt, der gilt nicht etwa als „anständig“, sonder als „blöd:“ Das zum RB 


Wird Kunst in Indonesien überhaupt als Medium anerkannt, Themen wie Korit: 
tion “oder „Moral“ zu NER. 


Kaum. Kunst wird nur von Wenigen als a Aidah und als Medi” 
um der Kommunikation verstanden. An Schulen, wo Kunst unterrichtet wird 
(und selbst an Kunsthochschulen) wird etwa gelehrt, wie man etwas naturge- 
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treu abbildet. Was aber das Bild am Ende bedeuten soll, welche Verbindungen 
es gibt zwischen einem Bild oder einem Tanz mit unserem Empfinden und un- 
serer Seele - auf diese Fragen werden die Schüler nicht gestossen. Deshalb er- 
scheint Kunst auch so vielen als nutzlos. Wir müssen die Kunst wieder ins Le- 
ben holen. Es ist doch klar, dass Menschen mehr begreifen, wenn man ihre 
Phantasie anregt und ihnen etwas erzählt, anstatt sie zu indoktrinieren. 


Es gibt doch auch Lichtblicke in der indonesischen Szene. Garin Nugrohos neuester 
Film „Puisi Tak Terkuburkan“ erzählt mit meisterhafter Bild- und Tontechnik, Re- 
gie und Originaldarstellern aus Aceh eine Geschichte, die das heimische Publikum 
empfindlich angeht: das Kommunisten-Massaker von 1965. 


Das international preisgekrönte Talent Garin Nugroho und eine kleinen 
Gruppe von anderen Regisseuren kann nicht davon ablenken, dass das indone- 
sische Kino bankrott ist. Nugroho findet als Filmemacher Anerkennung, aber 
nicht das Medium Film als solches. Alle reden über ihn, aber wenige schauen 
seinen Film. Ihm ist das egal. Er klagt nicht, sondern arbeitet und macht weiter 
erstklassige Filme. Wir sollten uns ein Beispiel daran nehmen. Eigentlich aber 
brauchen wir einen Pakt zwischen Filmemachern, Produzenten und Kinobesit- 
zern, damit das indonesische Kino auch kommerziellen Erfolg bekommt. 


Und das indonesische Theater? 


Wir haben vom Westen gelernt, dass es säkulares Bühnenschauspiel ohne rituel- 
len Zweck gibt. Eine fruchtbare Neuerung, die Rendra beispielsweise interes- 
sant umzusetzen wusste. Aber oft wird nun die westliche Dramaturgie einfach 
nachgeäfft. Genug. Wir lernen vom Westen, was wir noch nicht haben. Gut. 
Geben wir aber auch dem Westen, was der nicht hat. Unsere traditionellen per- 
forming arts aber entwickeln wir nicht weiter, sondern konservieren sie wie un- 
ter einer Käseglocke, um sie den Touristen zu verkaufen. Die finden solche 
Rückständigkeit des Orients exotisch und beruhigend. 


Wenn nicht unter der Käseglocke, wo finden die traditionellen Künste in Ihrem 
Kunstbegriff Platz? Wie kann Indonesien sein reiches Kulturerbe bewahren? 


Kulturerbe, nach meinem Verständnis, sind nicht bloss Steine, Inschriften und 
Tempel aus vergangener Zeit. Kulturerbe wird durch spirituelle Ereignisse wei- 
tergegeben, die solche Orte zum Leben erwecken: Auf Bali (ein Beispiel, weil 
ich dort herkomme, aber auch in Nias, Toraja, Tengger, Banten und Irian trifft 
man das Gleiche an) wird das Uberlieferte bei Prozessionen und Ritualen jedes 
Mal aufs Neue durch Tanzer, Sanger, Musiker usw. interpretiert. Kiinstler und 
Zuschauer können mit den adat-Symbolen, ihrer Ästhetik und Moral in Dialog 
treten, wenn sie wollen. Auch ausserhalb: der Saison, wenn die meisten Touri- 
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sten abgefahren sind und die Einheimischen ihren eigenen Dingen nachgehen, 
werden Rituale gepflegt, weil sie authentisch sind. Wir brauchen dafür nicht die 
Grossprojekte der Tourismuskapitäne. Besucher kommen von allein, wenn sie 
nur Authentizität und einen lebhaften Dialog mit dem Kulturerbe spüren. 
Unsere performing arts können als spirituelles Ereignis viel leisten, weil das in- 
donesische Volk derzeit vor allem eine spirituelle Krise durchmacht. Theater 
und Ritual können eine moralische Waffe gegen unser spirituelles Ungleichge- 
wicht sein, können uns, nebst Religion, Kunst'und Erziehung, zivilisierter ma- 


chen. (Gespräch, Reinhard Schulze-Hönighaus) 
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| Heute vor .. Einem Jahr 
Lydia Kieven 


Vor 1 Jahr starb 


Linus Suryadi AG 


Am 30. Juli 1999 starb Linus Suryadi Agustinus im Alter von 48 Jahren in 
Yogyakarta an den Folgen eines Schlaganfalls, der ihn am 16. Juli ins Koma 
versetzt hatte. 


Mas Linus, wie ihn Freunde nannten, war weit über die Grenzen Yogyakar- 
tas hinaus bekannt als Dichter, Schriftsteller und Kulturkritiker. Er liebte es, 
sowohl mit dem einfachen Volk in den warung von Yogyakarta zu reden und 
zu spaßen als auch mit Intellektuellen über javanische Weltanschauung zu dis- 
kutieren. Mas Linus war ein orang sibuk und immer unterwegs: Abends tauchte 
er bei einer nächtlichen wayang-Vorführung in einem kampung in Yogyakarta 
auf, morgens hatte er ein Treffen mit Künstlern, um ein Projekt zu planen, 
mittags gab es ein weiteres Treffen mit einer amerikanischen Tänzerin, mit der 
zusammen er eine Dichterlesung mit Tanzperformance plante, ein kurzer Be- 
such bei der Mutter in Kadisobo und nachmittags einen Artikel für eine Zei- 
tung schreiben, abends Besuch von Freunden, mit denen er über die Majapahit- 
Zeit forschte. So etwa sahen die Tage von Mas Linus aus. Er hatte schon länger 
über körperliches Unwohlsein geklagt, aber seinem Körper nicht allzu viel Be- 
achtung geschenkt, anderes war immer wichtiger gewesen. Schließlich holte der 
Körper ihn ein. 


Linus Suryadi AG wurde am 3. März 1951 im Dorf Kadisobo nördlich von 
Yogyakarta am Hang des Merapi-Berges als zweites von zehn Kindern geboren. 
Sein Englisch-Studium brach er ab, weil es ihn nicht befriedigte. Er eignete sich 
autodidaktisch Kenntnisse über Literatur, Theater und Kunst an und begann 
schon früh, Essays, Kurzgeschichten und Gedichte zu schreiben. Einige Jahre 
war er Kulturredakteur der Tageszeitung BERNAS in Yogyakarta; zehn Jahre 
lang - von 1986 bis 1996 - engagierte er sich als Mitglied des Dewan Kesenian 
Yogya (Rat der Künste in Yogya) und leitete die Redaktion des Kulturmagazins 
Citra Yogya, das der Dewan Kesenian bis heute herausgibt. In seinen Schriften 
thematisierte Linus Suryadi immer wieder die javanische Kultur, insbesondere 
die von Yogyakarta, in ihrem Spannungsfeld zwischen Tradition und Moderne. 
Er liebte seine kota gudeg Yogyakarta und liebte es ebenso, sie zu kritisieren. 
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Sein bekanntestes literarisches Werk ist der lyrische Prosatext "P 
Pariyem" (Das Bekenntnis der Pariyem) aus dem Jahre 1981, das bereits ins 
Holländische übersetzt wurde und dessen Übersetzungen i ins Englische und ins 
Französische in Arbeit sind. (Im KITA-Heft 2/99 ist die Übersetzung eines Ab- 
schnitts in deutscher Sprache wiedergegeben.) Des weiteren gibt es etliche in- 
donesisch-sprachige Gedicht- und Essay-Sammlungen von ihm, außerdem sind 
seine Werke in englischen Gedicht-Anthologien zu finden. 


1982 konnte er bei einem längeren Aufenthalt in den USA am International 
Writing Programme der IOWA University teilnehmen und zahlreiche Dichter- 
lesungen geben; 1990 nahm er am Indonesian Cultural Festival in London teil. 
Dass sein Augenmerk nicht auf Java und Yogyakarta begrenzt war, zeigte sich 
auch in seinem regen Kontakt mit kunstinteressierten Westlern, die sich in Yo- 
gyakarta aufhielten. 


In den letzten Jahren interessierte Mas Linus sich zunehmend für die altja- 
vanische Geschichte und Kunst und und verfasste zum Beispiel Artikel über 
Candi Sukuh oder über das altjavanische Gedicht Arjunawiwaha. Insbesondere 
befasste er sich mit der Majapahit-Zeit und war zuletzt mit dem Verfassen eines 
Romans über diese Zeit mit dem Titel "Diah Alemu" beschäftigt; außerdem 
wollte er eine Essay-Sammlung mit dem Titel "Perempuan di Antara Reruntu- 
han Candi" (Frau in den Trümmern eines Tempels): herausgeben. Vielleicht 
werden seine Freunde noch das eine oder andere aus seinem Nachlass herausge- 
ben - es soll ganze Stapel von halbfertigen und fertigen Manuskripten geben! 


Das Grab von Linus Suryadi liegt im Dorf Kadisobo inmitten vieler Gräber 
seiner Vorfahren. Eine weit ausladende Bambusstaude spendet Schatten und 
rauscht leise im Wind. Wenn man ein paar Schritte weiter geht, sieht man den 
Merapi thronen. Ein wahrhaftig ruhiger Platz. 
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i REPORT 


Rüdiger Siebert 


Kurskorrekturen 
in schwerem Gewässer 


Der südostasiatische Inselstaat und der Prozeß der Erneuerung 


Der südostasiatische Staatsriese Indonesien ist wie ein Öltanker. Jahrzehntelang 
wurde er diktatorisch geführt und stramm militärisch auf Kurs gehalten. Die Asi- 
enkrise zum Ende der 1990er Jahre brachte den Koloß ins Schlingern. Der autokra- 
tischer Herrscher Suharto mufte im Mai 1998 gezwungenermaßen die Kommando- 
brücke verlassen. Im Oktober 1999 hat ein gewählter Kapitän das Ruder über- 
nommen, um das Staatsschiff in die Gewässer der gesellschaftlichen Erneuerung zu 
dirigieren. Kurskorrekturen sind unübersehbar. Noch aber ist es höchst ungewiß, ob 
Präsident Abdurrahman Wahid den schwerfälligen Tanker Indonesien tatsächlich 
in Richtung Demokratie und wirtschaftliche Gesundung bringen kann. 


Witz, Satire und tiefere Bedeutung 


Indonesische Karikaturisten haben ein neues Motiv. In clownesker Verren- 
kung balanciert der grinsende Wahid auf der Erdkugel und jongliert mit bunten 
Bällen, auf denen zu lesen ist: Politik, Witze, Statements, Weisheit, Entschei- 
dungen. Alles wirbelt der Mann gekonnt durcheinander. Dabei erstaunt den 
Betrachter zweierlei: Was zu Suhartos Zeiten repressiver Einschüchterung als 
Majestätsbeleidigung gnadenlos geahndet worden wäre, ist nun den Massenme- 
dien erlaubt, nämlich den Präsidenten persönlich zu attackieren und mit spitzer 
Feder aufzuspießen. Dieser Präsident nimmt's gelassen und liefert mit seinen 
öffentlichen Auftritten und zweideutigen Äußerungen täglich neu den Stoff 
dazu. 


Mit seiner ausgeprägten Selbstironie unterscheidet sich Wahid, der volkstüm- 
lich Gus Dur genannt wird, eindrucksvoll und originell von seinen drei Vor- 
gängern. Er hat überhaupt keine Probleme deren Schwächen beim Namen zu 
nennen und sich einzubeziehen. Diese Anekdote aus seinem Munde ist überlie- 
fert: Präsident Sukarno, der erste Präsident Indonesiens und charismatische 
Gründerfigur des Staates, sei verrückt nach Frauen gewesen. Präsident Suharto, 
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der sich 1965 in das Amt putschte, sei verrückt nach Geld gewesen. Über- 
gangspräsident Habibie, zuvor langjähriger Fortschritts-Freak und Technolo- 
gieminister, von Suharto im Mai 1998 eingesetzt, sei nur verrückt gewesen. Er 
selbst jedoch, Abdurrahman Wahid, mache andere Leute verrückt. 


Darin spiegelt sich jüngere indonesische Geschichte in Witz und Satire mit 
tieferer Bedeutung. Es sind wahrlich neue, muntere, aufmuckende Töne im 
etiketten-steifen Obrigkeitsstaat Indonesien. Wahid verkörpert die Verände- 
rung. Er kam als Folge von Parlamentswahlen in das höchste politische Amt. 
Nach vier Jahrzehnten war es im Juni 1999 der erste halbwegs demokratische 
Volksentscheid im Archipel der 17.000 Inseln gewesen. Wahid stammt aus dem 
zentralen Java und ist Nachfahre charismatischer islamischer Lehrer. Er stu- 
dierte in arabischen Ländern, ist weltoffen, ein rethorischer Meister und geübt 
auf dem Parkett internationaler Konferenzen. Lange Jahre führte er in Indone- 
sien die populäre islamische Massenorganisation "Nahdlatul Ulama". Als 
Querdenker trat er bereits während des Suharto-Regimes für demokratische 
Reformen ein, hatte aber auch keine Berührungsängste, sich einvernehmlich an 
der Seite Suhartos und dessen Tochter Tutut und Repräsentanten des alten Re- 
gimes zu zeigen. 


Ein Mann des Ausgleichs, der taktischen Winkelzüge, der opportunistischen 
Anbiederung? Wahid ließ sich nie auf eine Linie festlegen. Auf für indonesische 
Verhältnisse unkonventionelle Weise geht er mit politischen Gegnern um, be- 
nutzt das verbale Mittel der Ironie und verblüfft und verärgert Freund wie 
Feind immer wieder mit undiplomatischen Bemerkungen. Wahid bleibt mit 
seinen sprunghaften Urteilen und spontanen Auftritten unberechenbar. Ist er 
Geist und Motor des demokratischen Neuanfangs, als den ihn die Kommenta- 
toren in westlichen Ländern gern sehen? Wird er, der nach Herzinfarkten ge- 
sundheitlich angeschlagen und fast blind ist, den langen Atem und das auch 
körperlich anstrengende Stehvermögen haben, das Indonesien für die nächsten 
Jahre dem Spitzenamt abverlangt? Bei den Antworten gehen die Meinungen 
unter den politischen Beobachtern weit auseinander. 


Historische Zäsur 


Zum Beginn des neuen Jahrtausends hat Wahid eine historische Zäsur der 
indonesischen Geschichte zu meistern. Die grundlegende Reformierung des 
Staates ist überfällig. Wenn es nicht gelingt, in absehbarer Zeit eine zivile Ge- 
sellschaft mit den demokratischen Strukturen eines Rechtsstaates zu schaffen, 
droht der gesamte Staatsverband mit 210 Millionen Menschen auseinanderzu- 
brechen. 
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‚Indonesien wird von Machtkämpfen erschüttert, die kennzeichnend für ge- 
schichtliche Phasen des Übergangs sind. Noch mischen die Emporkömmlinge 
in Politik und Militär mit, die ihre Positionen in den drei Jahrzehnten der Su- 
harto-Diktatur festigen konnten und in einzelnen Fällen die Ziehkinder des Al- 
leinherrscher waren. Sie verfügen weiterhin über Geld und Einfluß, um ihnen 
und ihren Pfründen abträgliche Veränderungen zu unterminieren. Andererseits 
schließen sich Reformkräfte zusammen, die aus der puren Einsicht heraus agie- 
ren, dass in allen Bereichen des öffentlichen Lebens mit dem eisernen Besen der 
Selbstreinigung gegen Filz, Korruption, Nepotismus gekämpft werden muß, 
wenn dem Land eine Überlebenschance gegeben werden soll. 


Demagogen, Intriganten und Provokateure haben Hochkonjunktur. Die 
Putsch-Gerüchte der Armee wollen nicht verstummen. Jahrzehntelang waren 
die Generäle des Heeres die eigentlichen Herren im Lande, die sich vor keinem 
Gericht, keiner öffentlichen Instanz zu rechtfertigen hatten. Die Militärs ver- 
standen sich, mit der von ihnen reklamierten Doktrin der doppelten Funktion 
- dwi fungsi - gleichermaßen für Krieg und Frieden sowie für die Politik zu- 
ständig, als Staat im Staate. Arbeiterstreiks wurden von den Truppen stets bru- 
tal niedergemacht. Die Armee sicherte die fragwürdige innenpolitische Stabili- 
tät auf Kosten von Menschenleben und Menschenrechten. 


Spätestens seit den von der Armee organisierten Gräuel in Ost-Timor, die 
1999 den Ruf der Bevölkerung der von Indonesien annektierten ehedem por- 
tugiesischen Inselhälfte nach Freiheit und Selbständigkeit in Massakern und 
Gewalt erstickten sollten, stehen die Militärs am Pranger der Weltöffentlich- 
keit. Die. Untersuchungen indonesischer Menschenrechts-Gruppen und die 
Recherchen der UN-Menschenrechtskommission belegen die enge Verstrik- 
kung der Militärs bei den. von indonesischen Soldaten und pro-indonesischen 
Milizen in Ost-Timor begangenen Grausamkeiten an der Zivilbevölkerung. 
Auch in Indonesien selbst ist der Ruf der Armee auf einem Tiefpunkt ange- 
langt. Eben dies schließt nicht aus, dass es zu irrationalen Entscheidungen in- 
nerhalb der Generalitat kommen könnte, um sich und dem Volk eine Macht 
zu beweisen, die längst zerschlissen ist. 


Machtkämpfe 


Wahid, der Zivilist, hat die Herausforderung angenommen. Mitte Februar 
2000 hat er seinen Sicherheitsminister Wiranto entlassen und den Innenmini- 
ster Surjadi bis auf weiteres mit dessen Amt betraut. Was in vielen anderen 
Ländern eine kaum beachtete Kabinettsumbildung gewesen wäre, ist in Indone- 
sien ein Ereignis von einschneidender Bedeutung. Wiranto war nicht irgendein 
Minister. Er war General und ehemaliger Armeechef und Verteidigungsmini- 
ster. Wiranto war enger Vertrauter Suhartos. Ihm hat er seine militärische 
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Blitzkarriere zu verdanken. Wahid feuerte den starken Mann nach der Rück- 
kehr von einer Weltreise. Überall - ebenso in Deutschland - sicherten ihm die 
Regierungen die Unterstützung seiner Erneuerungspolitik zu. Der internatio- 
nale Zuspruch stärkte seine Position auch im Umgang mit der ehedem so 
mächtigen Armee. Deren Ruf ist ramponiert. Hochrangige Offiziere sind un- 
tereinander zerstritten und verunsichert. Rette sich wer kann, so dürfte die 
Stimmung zu umschreiben sein. 


Kampflos wird auch Wiranto das Feld nicht räumen. Er kann darauf vertrau- 
en, dass Wahid ein internationales Tribunal zur Aufklärung der Gräuel des Mi- 
litärs in Ost-Timor und zur Verantwortung des General Wirantos und seiner 
Kampfgenossen verhindern’ will. Aufklärung solle vor nationalen Instanzen 
betrieben werden. Vermutlich hat der Präsident dem General derartige Zuge- 
ständnisse gemacht. So genau will man sich von ausländischen Beobachtern und 
Kritikern nicht in die Karten schauen lassen. Daran hat sich nichts geändert. 
Das Gesicht nicht zu verlieren, ist auch in Indonesien für einen Militär von 
großer Bedeutung. Wahid wird weiterhin auf javanische Art paktieren, um mit 
der Methode "zwei Schritte vor, einen zurück" auf dem steinigen Weg der 
staatlichen Neuordnung voranzukommen. Das Militär in seiner desolaten Ver- 
fassung bleibt ein Unsicherheitsfaktor. Der Machtkampf ist noch nicht ent- 
schieden. Aber Wahid hat mit Wirantos Rausschmiß einen beachtlichen Etap- 
pensieg errungen. 


Das unrühmliche Ende der Ära Suharto, der wirtschaftspolitische Scherben- 
haufen und die Abtrennung Ost-Timors unter UN-Aufsicht haben neue Fak- 
ten geschaffen und deutlich gezeigt, dass mit den machtpolitischen Methoden 
von gestern und dem militärischen Imponiergehabe der Armeeführung keine 
Probleme zu lösen sind. un 


Der Teufelskreis 


Das indonesische Dilemma ist offenkundig: Ohne innenpolitische Beruhi- 
gung keine wirtschaftliche Gesundung; und ohne ökonomische Zuwachsraten, 
von denen auch breite Bevölkerungsschichten etwas abbekommen, keine Stabi- 
lisierung des ansatzweise demokratischen Versuchs der Neordnung a la Wahid. 
Das setzt voraus: 


+ dass die Militärs in den Kasernen bleiben und sich nicht mehr in die Politik 
einmischen ` yee, 

+ dass Macht und Mitsprache nach Jahrzehnten der Konzentration auf den 
einen Mann ganz oben institutionalisiert werden und parlamentarische, 
demokratische Meinungsbildung zu Entscheidungen führt 

+ dass dem Ex-Präsidenten Suharto wegen Veruntreuung von Staatsgeldern 
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und Korruption der Prozeß gemacht wird 

+ dass die Entflechtung der Staatskonzerne aus der Suharto'schen 
Vetternwirtschaft ernsthaft betrieben wird 

+ dass das Bankensystem neu und nach wirtschaftlichen Aspekten organisiert 
wird 

+ dass die von oben nach unten alle und alles durchdringende Korruption 
eingedämmt wird 

+ dass Massenarmut und Massenarbeitslosigkeit wirksam bekampft werden 

+ dass die staatliche Neuordnung einen fairen Interessenausgleich und 
gerechtere Giiterverteilung zwischen der Hauptinsel Java und den so 
genannten Außeninseln ermöglicht 

+ dass mit einem föderativen System den Provinzen und ihren 
unterschiedlichen Kulturen der ihnen gebührende Freiraum selbständiger 
Entwicklung geöffnet wird 

+ dass den Aktivisten separatistischer, religiös und regional definierter 
Bewegungen eine verläßliche Perspektive zum Erhalt von Eigenständigkeit 
und Identität geboten wird 

+ dass Gewalt, die aus sozialpolitischen Spannungen aufflammt, nicht mehr 
mit staatlicher Gewalt niedergemacht, sondern in ihren Ursachen erkannt 
und eingedämmt wird 

+ dass international geltende Standards im Rechtssystem und der 
Unternehmensführung durchgesetzt werden, die verbindlich und einklagbar 
sind 

+ dass das Vertrauen ausländischer Investoren und Kreditgeber gestärkt wird. 


Diese Liste der Probleme und Lösungsansätze ist keineswegs vollständig, 
zeigt aber deutlich auf, dass die Regierung Wahid Aufgaben zu bewältigen hat, 
die der Quadratur des Kreises gleichkommen. Jedes der hier skizzierten Pro- 
blembündel birgt politischen Sprengstoff, weil sie ein höchst kompliziertes In- 
teressengeflecht, konkurrierende Amtsinhaber und starre Strukturen berühren, 
die zu erhalten oder aufzubrechen für alle Beteiligten gefährlich ist. 


Der schwerfällige Apparat 


Zwischen den unkonventionellen Sprüchen des neuen Präsidenten und der 
Schwerfälligkeit des Staatsapparates liegen noch Welten. Das trifft für die weit- 
verzweigte Administration in einem Archipel zu, der sich über 5.000 Kilometer 
erstreckt. Das gilt für die obrigkeitshörige und käufliche Justiz, die zu Suhartos 
Zeiten bloßer Erfüllungsgehilfe der Machtdurchsetzung gewesen war. Das be- 
zieht die Armee ein, deren Offiziere sich über Recht und Gesetz hinwegsetzen 
konnten. Hinter den Kulissen hat sich dabei bisher wenig verändert. Indonesi- 
en gilt noch immer als eines der korruptesten Länder Asiens. Die in Hongkong 
ansässige Organisation PERC (Political and Economic Risk Consultancy), die 
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das Korruptionsrisiko für Investoren einschätzt, setzt Indonesien iù diesem Zu- 
sammenhang noch vor Indien, China und die Philippinen an die SER der Ne- 
gativliste. 


Gesamtwirtschaftlich ist die Talsohle offenbar durchschritten, die die Asien- 
krise zur Mitte der 1990er Jahre und der Rücktritt Suhartos ausgelöst hatten. 
Nach Jahren der Verluste und Defizite im Staatshaushalt werden im laufenden 
Jahr wieder Zuwachsraten von etwa vier Prozent erwartet. Die umgesetzten 
ausländischen Investitionen stiegen 1999 auf 7,6 Milliarden US-Dollar, nach 
dem Tiefststand von 5,8 Milliarden im Jahr zuvor. Die staatlichen Kassen profi- 
tieren von den gestiegenen Weltmarktpreisen für Erdöl und Erdgas, die ein 
Siebtel der indonesischen Exporterlöse ausmachen. Doch von einer nachhalti- 
gen Erholung der Wirtschaft kann keine Rede sein. 


Die Grundeinstellung der Wirtschaftsbosse im In- und Ausland ist noch im- 
mer abwartend und zögernd. Das läßt sich deutlich an der Zurückhaltung der 
finanzkräftigen chinesisch-stämmigen Indonesier erkennen. Traditionellerweise 
nahmen sie als ethnische Minderheit eine führende Position in Industrie- und 
Bankenwesen ein, gerieten stets in Notzeiten zwischen alle Stühle und flüchte- 
ten 1998 in den gewalttätigen Wirren nach Suhartos Rücktritt außer Landes 
und zogen Kapital in Milliardenhöhe aus der indonesischen Wirtschaft ab: 


Die Auslandsverschuldung hat 145 Milliarden US-Dollar erreicht und ist so- 
mit kontinuierlich gestiegen. Allein in diesem Jahr muß die Hälfte der Staats- 
einnahmen für den Schuldendienst ausgegeben werden. Die Arbeitslosenquote 
liegt bei acht Prozent, Tendenz zunehmend. Das Bruttoinlandsprodukt beträgt 
142 Milliarden US-Dollar, verzeichnet gegenüber dem Vorjahr ein Plus, bleibt 
aber noch deutlich unter der Summe von 215 Milliarden des Jahres 1998. Das 
gegenwärtige Prokopf-Einkommen beträgt umgerechnet etwa 500 DM. 


Die statistische Verallgemeinerung der großen Zahlen verschleiert selbstver- 
ständlich den weiter auseinanderklaffenden Abstand zwischen der wohlhaben- 
den Oberschicht, den Profiteuren des Suharto-Regimes und den Krisengewinn- 
lern einerseits und der Bevölkerungsmehrheit andererseits. Sie ist von den jüng- 
sten Preiserhöhungen für Strom und Benzin um zwölf Prozent besonders hart 
betroffen. Heute gehen beträchtlich weniger Kinder zur Schule als vor einigen 
Jahren, weil die Eltern die erforderlichen Gebühren nicht mehr bezahlen kön- 
nen. In einem Gesundheitswesen, dessen medizinischen Leistungen jeweils bar 
und teuer zu bezahlen sind, haben ne die Armsten am meisten zu’ lel. 
den. 
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Ein Superstaat im Umbruch 


Mit 210 Millionen Menschen steht Indonesien unter den bevölkerungsreich- 
sten Staaten an vierter Stelle. Ein Drittel der Bürger ist noch keine 14 Jahre alt; 
nahezu die Hälfte ist unter 20. Diese Jugendlichkeit begründet Chancen und 
Gefahren. Die jungen Indonesier sind in die Konsumgesellschaft hineingewach- 
sen und haben andere Ansprüche an Leben und Karriere als frühere Generatio- 
nen. Die Fernsehschirme zeichnen Bilder von Lebensart, die aus aller Welt 
stammen und wie überall von westlichen Werten der Freizügigkeit geprägt 
sind. Die Atmosphäre der Auseinandersetzung um Wünsche und Selbstbe- 
stimmung ist offener geworden. Was sich in den kritischen Beiträgen der Mas- 
senmedien niederschlägt, bestimmt zunehmend auch die ganz persönlichen Ge- 
spräche. Die Menschen lassen sich nicht mehr gängeln und einschüchtern wie 
zu Suhartos Zeiten. 


Indonesien ist ein kompliziertes, ein widerspruchsvolles Land. Schon der Be- 
griff, Land wird fragwürdig, wenn man an die kontinentalen Entfernungen 
denkt. Der Archipel erstreckt sich über drei Zeitzonen an der Nahtstelle zwi- 
schen Festland-Asien und Australien, zwischen Indischem und Pazifischem 
Pzean. Bahasa Indonesia heißt die nationale Sprache; und doch sind schät- 
zungsweise 200 sehr verschiedene Regionalsprachen lebendig geblieben. Kon- 
traste über Kontraste. 


Die archaische, stammensbezogene Lebensweise der Papua-Völker ist Zeital- 
ter entfernt von High-tech-Zentren javanischer Universitäten. Während sich 
Dayaks in den Weiten der Urwälder von Borneo/Kalimantan mit dem Hack- 
messer ihre Wege: freischlagen, erdulden die Menschen im Dschungel der java- 
nischen Millionenstädte unter dem Zeichen fragwürdigen Fortschritts abgasge- 
schwängerte Luft. und Dauerstau auf den Straßen. Protestierende Studenten 
fordern demokratische Verhältnisse und verbreiten ihre intellektuelle Botschaft 
via Internet in alle Welt. Gleichzeitig werden mit Schwarzer Magie im östli- 
chen Java verfemte Menschen unter Ausschluß der Öffentlichkeit hingerichtet. 


Abspaltungsbewegungen in Aceh im Norden Sumatras und in Papua, dem 
westlichen, zu Indonesien gehörenden Teil Papua Neuguineas ganz im Osten, 
machen weltweit Schlagzeilen. In der Riau-Provinz wird Unabhängigkeit von 
Jakarta gefordert, ebenso in Süd-Sulawesi, in Ost-Kalimantan, in den Moluk- 
ken. Der Ruf nach Freiheit hat regional unterschiedliche Gründe. Religionen, 
Kultur, Geschichte, Menschenrechtsverletzung spielen eine Rolle. Doch bei ge- 
nauerem Hinsehen geht es auch und vor allem um handfeste Wirtschaftsdaten. 


Mit seinen Erdöl- und Erdgasvorkommen steuert die Provinz Aceh 2,9 Pro- 
zent zum indonesischen Bruttosozialprodukt bei; aus Papua mit Gas, Kupfer 
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und Gold kommen 1,6 Prozent; Riau mit Gas und Erdöl ist mit 4,7 Prozent 
beteiligt; Süd-Sulawesi und Ost-Kalimantan mit Naturhölzern und landwirt- 
schaftlichen Produkten liefern jeweils 2,3 und 5 Prozent. Die Rückflüsse für die 
regionalen Haushalte machen sich dagegen dürftig aus. Aceh gehört zu den 
ärmsten Provinzen Indonesiens. Riaus Governeur macht diese Rechnung auf: 
Seine Provinz gibt jährlich acht Milliarden US-Dollar an den Staatshaushalt ab 
und bekommt von dort nur 1,3 Milliarden zurück. 


Zu Suhartos Zeiten gehörten solche Zahlen zu den Tabu-Themen. Seit sei- 
nem Sturz und seit der Abtrennung Ost-Timors sind die selbstbewußten 
Stimmen aus den Provinzen nicht mehr zu überhören. Zu lange waren sie zum 
Schweigen verurteilt gewesen. Mit der Forderung nach Autonomie bis hin zu 
staatlicher Abspaltung wird das Konzept der "Einheit in der Vielfalt", mit dem 
in den 1940er Jahren die Unabhängigkeit von holländischer Kolonialherrschaft 
erkämpft worden war, in Frage gestellt. Denn auch das Verwaltungssystem hat 
das unabhängige, seit einem halben Jahrhundert von Jakarta (früher Batavia) 
aus regierte Indonesien von den Holländern übernommen. Wie. einst die 
Schlüsselpositionen im Archipel von Europäern besetzt worden waren, so ha- 
ben heute bei den meisten Top-Posten in Administration und Militär die Java- 
ner das Sagen. Sie beherrschten in den Jahrzehnten des Suharto-Regimes den 
Archipel in neokolonialem Stil. Die sowohl verbal wie auch militant geführte 
Auseinandersetzung zwischen Außeninseln und Zentralregierung nimmt an 
Schärfe zu. Die Neu-Interpretation dessen, was staatliche und nationale Identi- 
tät bedeutet, ist überfällig. Aceh beispielsweise könnte mit seinen Resoucen al- 
leine bestehen. Nicht aber das übervölkerte, rohstoffarme Java, wo zwei Drittel 
aller Indonesier leben. 


Der indonesische Superstaat ist an allen Ecken und Enden von Umbruch- 
stendenzen erfaßt. Es ist ein Scheideweg. Die neue Offenheit gerade der jungen 
Menschen setzt eine Dynamik frei, die sehr wohl dem Aufbau einer kritikfähi- 
gen Zivilgesellschaft dienen kann; eine Dynamik aber auch, die bei ausbleiben- 
den Erfolgen des demokratischen Neubeginns, bei wirtschaftlichen Rückschlä- 
gen oder einem neuerlichen Militärputsch blutige Straßendemonstrationen und 
Gewalt auslösen könnte. 


Präsident Wahid, der in der Sicht indonesischer Karikaturisten so spielerisch 
die Probleme des Landes im Griff behält, befindet sich auf riskantem Kurs. Im 
Gegensatz zu seinem diktatorischen Vorgänger Suharto vertraut Wahid auf 
Gewaltlosigkeit. Nicht zu vergessen: Nach dem Putsch vom 30. September 
1965, der das politische Ende des ersten indonesischen Präsidenten Sukarno ein- 
leitete und den Aufstieg Suhartos begründete, wurden schätzungsweise 500.000 
Menschen umgebracht und Zehntausende in die Gefängnisse gesteckt. Mit äu- 
ßerster Brutalität wurde die Neue Ordnung des General Suharto durchgesetzt. 
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Suharto galt als ein Mann, der die Interessen des Westens vertrat und im Ost- 
West-Konflikt und Kalten Krieg einen militanten Antikommunismus betrieb, 
der ihm das Wohlwollen in Washington, London und Bonn sicherte. Das alles 
ist längst Geschichte. 


Pragmatismus ist gefragt 


Ideologie spielt keine Rolle mehr. Pragmatismus ist gefragt, Nüchternheit, 
wirtschaftspolitische Sachkompetenz. Globalisierung zwingt zu Professionali- 
tät. Wahid hat in den komplizierten Machtverhältnissen des heutigen Indonesi- 
ens nicht die Durchsetzungskraft, Gegner und Widersacher einfach hinter Git- 
ter zu stecken. Wahid braucht Zeit und Raffinesse, um Spitzenpositionen mit 
seinen Leuten zu besetzen, ohne sich allzuviele Feinde zu machen. Auf allen 
Ebenen fehlt es an kompetenten Fachleuten. Die sind eben auch mit flotten 
Sprüchen nicht herbeizuzaubern. Wahids Regierungskonzept basiert auf brei- 
test möglichem Konsens, nicht auf Konfrontation. Dabei ist klar: Mit Gewalt 
und Repression wie früher läßt sich der Archipel als Einheitsstaat nicht mehr 
zusammenhalten. Als Staat föderaler Selbstverwaltung der Provinzen hat Indo- 
nesien eine Zukunft. 


Daran hat die ganze Welt ein vitales Interesse. Die inner-indonesischen Kon- 
flikte haben eine weit über Südostasien hinausreichende Dimension. Mit dem 
möglichen Zerfall des Insel-Staates geriete ganz Südostasien ins Wanken. Die 
Stabilität der Weltgegend wäre gefährdet, durch deren Meeresstraßen wirt- 
schaftliche und politische Lebenslinien von globaler Bedeutung verlaufen. Der 
Erfolg der Selbstreinigung Indonesiens wird davon abhängen, ob Wahids Poli- 
tik demokratischer Kurskorrekturen den indonesischen Tanker aus dem 
schweren Gewässer herausmanövrieren kann und wieder internationales Anse- 
hen und Vertrauen gewinnt. 
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Guntram Meier (Zusammenstellung und Übersetzung) 


Indonesien - ein brennendes Problem 


Während Indonesien auf Grund seiner derzeitigen politischen Wirren fast 
wöchentlich in den Schlagzeilen erscheint, wird das Problem der massiven Na- 
turzerstörung auf den Inseln des Landes inzwischen kaum noch thematisiert. 
Nach den ausführlichen Berichten des Jahres 1997 über die Waldbrände auf 
Borneo und Sumatra scheint das Interesse verloren und das Thema journali- 
stisch abgearbeitet zu sein. 


So brannten weitgehend unbemerkt von der Öffentlichkeit wie 1998 auch 
1999 große Waldgebiete auf Sumatra und in West-Kalimantan. Quelle der 
Brände sind regelmäßig die von lokalen Bauern oder Firmen gelegten Kleinfeu- 
er, die den Regenwald zu Gunsten von Feld- oder Plantagen-Wirtschaft beseiti- 
gen sollen. Obgleich durch die unkontrollierte Ausbreitung der Feuersbrunst 
riesige Waldgebiete niederbrennen - 10 Millionen Hektar bei den Bränden des 
Jahres 1997/98 - wurden entgegen damaliger Ankündigungen bis heute kaum 
Sanktionen oder Strafen gegen die hinlänglich bekannten schuldigen Firmen 
verhängt. Von Seiten der Regierung wird als Erklärung wiederholt die instabile 
politische Lage angeführt, die es unmöglich mache, eine "Null-Feuer-Politik" 
durchzusetzen. 


Wo die wirklichen "Brandstifter" sitzen, zeigt das Beispiel der Insel Siberut. 
Auf dieser Insel der Mentawai-Gruppe wurden kürzlich durch die Lokalregie- 
rung die letzten 100.000 Hektar Regenwald zur Rodung für Ölpalmen- 
Plantagen freigegeben, trotz des massiven Protestes der Ureinwohner der Insel. 
Mit dieser Entscheidung bricht Indonesien seine internationalen Zusagen, denn 
in den neunziger Jahren hatte das Land beträchtliche internationale Finanzhilfe 
zu dem Zweck erhalten und angenommen, eben jene 100.000 Hektar in ein 
Schutzgebiet für die einmalige endemische Tierwelt der Mentawai-Inseln zu 
verwandeln. Die Inseln beherbergen neben vielen weiteren Endemiten auch 
vier nur hier vorkommende Primatenarten, den Zwergsiamang (Hylobates klos- 
si), die Pageh-Stumpfnase (Simias concolor), den Mentawai-Langur Er po- 
tenziant) und den Mentawai-Makak (Macaca pagensis). 


Leider ist die Art und Weise, wie Indonesien mit internationalen Hilfsgeldern 
umgeht, kein Einzelfall: Im Kerinci Seblat National Park auf Sumatra fördert 
die Weltbank mit 20 Millionen Dollar ein Programm zum besseren Schutz des 
Parks. Die Inselregierung jedoch unternahm erst einmal Planungen, eine Straße 
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durch den Park zu bauen, um das unzugängliche Gebiet zu erschließen. Wieder 
gab und gibt es massiven Widerstand - diesmal von Seiten der Nationalpark- 
Verwaltung - was aber die Lokalregierung nicht hinderte, das Projekt umzuset- 
zen und so nun Zugang zu den letzten Primärwäldern des Kerinci-Reservats zu 
schaffen. Welche Folgen das hat, zeigte bereits tragisch die illegale Abholzung 
von 1.000 Hektar Regenwald Ende 1999 im Nationalpark durch 400 Siedler- 
Familien. Allein auf Grund von Gerüchten über den bevorstehenden Straßen- 
bau zogen sie herbei und rodeten Flächen im Schutzgebiet, das hunderte be- 
drohter Arten wie Siamang (Hylobates syndactyius), Schlankgibbon (H. agilis) 
oder Sumatratiger (Panthera tigris sumatrae) beheimatet. 


Landesweit ist zu konstatieren, dass illegaler und legalisierter Holzeinschlag 
die Wälder Indonesiens und damit die in ihnen lebenden Arten bedrohen. Die 
Beispiele dafür sind unzählig wie die Inseln des Landes: Im Rahmen einer Un- 
tersuchung des indonesisch/britischen "Tropical Forest Management Program" 
entdeckten Angestellte des lokalen WWF z.B. jüngst 25 illegale Holzsägereien 
in unmittelbarer Nähe des Bukit Tigapuluh National Park. Allesamt werden 
sie von organisierten Gruppen mit illegal geschlagenem Holz versorgt, welches 
in unmittelbarer Nähe dann zu Schleuderpreisen verkauft wurde. 


Der Einfluss auf den Nationalpark ist enorm. Unter den dort lebenden 700 
Pflanzen-, 192 Vogel- und 59 Säugetierarten sind viele stark bedroht. Bekannte- 
ste Beispiele aus letzterer Kategorie sind dabei wahrscheinlich Sumatra-Tiger 
(Panthera tigris sumatrae), Schabracken-Tapir (Tapirus indiens), Asiatischer Ele- 
fant (Elephas maximus) und Sunda-Nebelparder (Neofelis nebulosa diardi). Für 
die illegal abgeholzten Gebiete dieser Kernzone ist es in Folge dann ein Leich- 
tes, Genehmigungen zur weiteren wirtschaftlichen Nutzung, etwa als Planta- 
gen, zu bekommen. So bereiten die illegalen Holzfäller den Boden für spätere 
Ölpalm-Monokulturen i inmitten dieses sensiblen Ökosystems. 


Oft werden die illegalen Aktivitäten durch das allgegenwärtige Militär ge- 
deckt und gefördert. Unter den wirtschaftlich benachteiligten und über die 
Folgen der Umweltzerstörung unwissenden Anwohner der Schutzgebiete fin- 
det sich ständig eine Vielzahl williger Arbeitskräfte. Dem stehen im ganzen 
Land nur 13.000 Ranger gegenüber, die über den Schutz der ca. 100 Millionen 
Hektar Regenwald Indonesiens wachen sollen: Somit obliegen statistisch 7.600 
Hektar der Kontrolle eines Rangers. Im Regenwaldschutz engagierte Natur- 
schutzverbände oder private Naturschützer sind nicht gern gesehen und kaum 
geduldet, denn die nationale Holzwirtschaft ist überaus einflussreich. Mit jähr- 
lich ca. 62 Millionen Kubikmetern nimmt Indonesien unter den asiatischen 
Ländern eine Spitzenstellung im Rundholzverbrauch und -export ein. 


Sofortige Schritte sind dringend angebracht, um sowohl auf gesetzlicher Ebe- 
ne als auch direkt vor Ort den längst überfälligen Schutz für die verbliebenen 
Wälder zu erreichen. Anderenfalls wird in absehbarer Zeit so gut wie kein Tief- 
land-Regenwald mehr in Indonesien vorhanden sein - mit unübersehbaren ne- 
gativen Folgen für das ohnehin’ gebeutelte Weltklima, die allgemeine Artenviel- 
falt (Indonesien ist eines der beiden artenreichsten Länder. der Erde!) und pices 
zuletzt fiir die Bewohner des Landes selbst. 


(Quelle: ZGAP Mitteilungen, 16. Jahrgang 2000 / Heft 1) 


„Von Fürstenhöfen und Sultanspalästen 
- Batiken aus Java und Sumatra aus der 
Sammlung Rudolf G. Smend* - 

eine Ausstellung in Köln 


Indonesien gerät in diesen Monaten immer wieder in die Schlagzeilen. Sei es 
wegen der Insel Timor, sei es wegen möglicher Vulkanausbrüche oder sei es 
wegen der Putschgerüchte des Militärs gegen die erste demokratisch gewählte 
Regierung unter Präsident Wahid. 

Anfang der Siebziger Jahre, als Soeharto sich zum Nachfolger Soekarnos ge- 
putscht hatte, als der jetzige Präsident Wahid versuchte, übrigens vergeblich, in 
Köln einen Studienplatz zu bekommen, zu dieser Zeit hatte sich der Wahlköl- 
ner Rudolf G. Smend auf den Weg gemacht, mit dem Auto über Land fahrend, 
das „Glück im Osten“ zu suchen. Auf dem Wege nach Australien blieb er quasi 
in Sumatra, Java und Bali hängen und lernte dort eine Kultur kennen, die ihn 
tief beeindruckte. Er befaßte sich intensiv mit traditionellen Handwerkstechni- 
ken der Region; so entdeckte er für sich die Batik-Kunst. 

Aus dieser ersten Liebe zu Land, Leuten und Textilien ist eine Leidenschaft 
geworden, die bis heute anhält. Sein Ziel Australien hatte Smend am Strand 
von Bali aus den Augen verloren. Er wurde ein Batik-Händler, das heißt, er 
kaufte Batikbilder von jungen und arrivierten Batik-Künstlern, brachte sie im 
Rucksack nach Europa, verkaufte sie auf den gerade aufkommenden Flohmärk- 
ten im Rheinland und hatte so das Kleingeld für erneute Reisen nach Indonesi- 
en. 

Im Laufe der Jahre wurde aus dem Flohmarktstand eine Etagengalerie, aus 
dem fliegenden Händler wurde eine Art Geschäftsmann, der das Batik-Zubehör 
an europäische Batik-Künstlerinnen verkaufte. Aus der anfänglichen Liebe zu 
indonesischen Batikbildern wurde das große Interesse für alte gebatikte Hüft- 
und Schultertücher, sogenannte sarong und slendang. Diese besonderen Tücher 
konnte Smend zunächst mit viel Glück auf Märkten und in Antiquitäten-Läden 
entdecken. Es gab kaum Interessenten für sie im Lande selbst, denn sie waren ja 
gebraucht und vielleicht sogar schmutzig. An Jeans aus dem Westen war man 
weitaus mehr interessiert. 


Später gelang es Smend, nicht zuletzt mit Hilfe seines Freundes Don Harper, 


einem in Fachkreisen bekannten amerikanischen Indonesienspezialisten, Zu- 
gang zum Umfeld des Sultans Hamengkubuwono X von Yogyakarta in Mittel- 
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Java zu finden, und er konnte bei seinen Besuchen dort einige ausgefallene 
Schultertücher erwerben. Sie sind jetzt in der Ausstellung im Rautenstrauch- 
Joest-Museum für Völkerkunde in Köln an zentraler Stelle zu sehen. Auch ein 
dodot, ein Hochzeitsgewand aus der Sultansfamilie, 4 x 4 m groß und mit Gold 
auf dem Indigo-Untergrund bemalt, ist ein Prunkstück der Ausstellung. Der 
dodot hängt nun im Eingangsbereich des Museums, direkt über dem großen 
Bronze-Buddha. 


Andere herausragende Textilien stammen von der Nordküste Javas, wo die 
Fürstenfamilie in Cirebon lebt. Typisch für diese Region sind die satten Natur- 
farben, insbesondere das unnachahmliche Cochenille-Rot, das hier am Meeres- 
ufer gewonnen wird. Auf einem der Exponate findet man nicht nur den Für- 
sten im Schaukelstuhl, sondern auch die Fortbewegungsmittel der damaligen 
Zeit dargestellt: Rikschas neben einem zwei-motorigen Flugzeug; Ochsenkar- 
ren neben einem offenen Ford-Modell. Auch die Einflüsse der Niederländer - 
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immerhin hatten sie fast 300 Jahre lang die Kolonialmacht in Indonesien - sind 
in der Ausstellung sichtbar: So begegnen uns Schneewittchen und die Sieben 
Zwerge in bester Batik-Zeichnung, Rotkäppchen und der Wolf zusammen mit 
wayang-Figuren auf einem Tok Wie, einem Altartuch. 


Insgesamt sind 40 Stücke aus der Sammlung der Galerie Smend ausgestellt. 
Im Eingangsbereich sind darüber hinaus alte Fotos zu sehen sowie Gemälde aus 
der Zeit der Jahrhundertwende, immer in Bezug auf das traditionelle Klei- 
dungsstück, den Batik-sarong. Zudem bieten ein in den 20er Jahren von Hol- 
ländern gedrehter Stummfilm und eine Dia-Schau mit Bildmaterial aus der Zeit 
der Jahrhundertwende aus Java und Sumatra wichtige ergänzende Informatio- 
nen zur Ausstellung. Im Katalog zur Ausstellung sind alle Exponate abgebildet. 
(Quelle: Kölner Museumszeitung, Nr. 2/2000) 


Die Ausstellung ist noch bis zum 8. Oktober 2000 im Rautenstrauch-Joest-Museum für 
Völkerkunde in Köln (Ubierring 45) zu sehen. 
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Dierk Jensen : 


Die Mär vom gesunden Rauchen 


In Indonesien sind Nelkenzigaretten der Hit. Kretek ist der Glimmstengel In- 
donesiens. Neun von zehn gerauchten Zigaretten im fernöstlichen Inselarchipel 
sind Gemische aus Nelken und Tabak. Besonders auf der Hauptinsel Java ist 
der würzige Rauch der kretek im Alltag überall gegenwärtig: Auf der Straße, im 
Büro und in den Reisfeldern. Grell beleuchtet prangen Werbebanner entlang 
der Hauptstraßen von Malang. Blau-braunfarbige Plakate fallen ins Auge. Sie 
werben für die 'Light'-Version einer neuen kretek des Nelkenzigarettenherstel- 
lers Bentoel. Die Firma produziert in der ostjavanischen Stadt. 

Das aggressive Trommeln um die Gunst des Rauchers wird nur durch den 
kretek-Konsum selbst übertroffen. Es scheint, als ob jeder Einwohner Javas am 
würzigen Glimmstengel ziehe. Überall steigt der unverwechselbar würzige 
Nelkenduft empor. Kein Wunder, denn 90 % aller gerauchten Zigaretten sind 
kretek. Es gibt sie in verschiedenen Variationen. Zwar fehlen Statistiken über 
das Verhältnis von Rauchern und Nichtrauchern in Indonesien, doch ist erstere 
Fraktion klar in der Überzahl. Zumindest in der Männerwelt, denn im bevöl- 
kerungsreichsten islamischen Staat der Erde sind rauchende Frauen seltene We- 
sen. 

Kretek ist ein junges Produkt. Anfang des 20. Jahrhunderts erfand ein Ein- 
wohner aus Kudus die Ur-kretek. Der leidenschaftliche Raucher mischte Tabak 
mit zerstoßenen Nelken und rollte diesen Mix in Maisblätter. Anschliessend 
behauptete er, dass diese Zigarette sein Asthma heile. 1906 kam der Prototyp 
namens Bal Tiga auf den Markt, für den der Erfinder mit ungewöhnlichen Mit- 
teln warb. Er warf aus angeheuerten Flugzeugen Produktbroschüren und 
schickte Musik-Truppen mit Tour-Bussen quer durch Java, um seine kretek un- 
ter das Volk zu bringen. 

Die Kampagne zeigte Wirkung. Begeistert griffen die Indonesier zu den Nel- 
kenzigaretten. Der Erfinder versäumte allerdings, sein Unternehmen zu mo- 
dernisieren. Er verlor immer mehr Märkte an aufstrebende Konkurrenten. 
Bankrott starb er im Jahr 1953. 

Zu den Rivalen gehörte das Unternehmen Bentoel. Es nahm 1930 in Malang 
die kretek-Produktion auf. Inzwischen ist Bentoel zum viertgrößten Zigaret- 
tenhersteller Indonesiens aufgestiegen. "Die Indonesier haben während der 
Wirtschafts- und Finanzkrise so viel geraucht wie vorher", erzählt Produkt- 
Manager Uki Prabowo. Sein Geschäft sei krisensicher. "Es ist einfach ein Teil 
des indonesischen Lebens." 

Obwohl Bentoel nur fünf Prozent des indonesischen Tabakmarktes bedient, 
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sind mehr als 11.500 Mitarbeiter in dem Unternehmen beschäftigt. Davon ar- 
beiten in der Produktion 9.500 Arbeiterinnen, 2.500 Angestellte sind im Mar- 
keting und in der Distribution tätig. Die Firma ist mit weitem Abstand der 
größte Arbeitgeber in der Stadt Malang. Die Unternehmensleitung hat ehrgei- 
zige Ziele. Mit einer breit angelegten Kampagne will sie den indonesischen Zi- 
garettenmarkt aufmischen und den drei großen Konkurrenten Gudang Garam 
(50 % Marktanteil), Sampoerna (15 %) und Djarum (12 %) kretek-Konsumenten 
abringen. Ihr aggressives Marketing hat besonders die Jugend als Zielgruppe im 
Auge. Im ganzen Land werden Musikveranstaltungen gesponsert. Offenbar mit 
Erfolg. Wenn zu später Abendstunde eine Jazz-Combo aufspielt, ist der Fun 
Pub hoffnungslos überfüllt. (Quelle: Handelsblatt, 8.2.2000) 
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BÜCHER 


„Frische Blüten für Alte Götter“ | 


Die Kulturen Javas - Eine Zeitreise 
von Mally Kant-Achilles 


Auch wenn ich durch meine dreijährige berufliche Tätigkeit im Urwald von 
Lampung in den Jahren 1955 bis 1959 und vielen anschließenden Reisen über 
alle großen Inseln das Land und die Leute lieben und schätzen gelernt habe und 
Indonesien als meine "Zweite Heimat" bezeichne, so wurde mir beim Lesen 
dieses Buches bewußt, wie wenig ich doch von dem Land, insbesondere Java, 
seiner Kultur, seinen Religionen und seiner Geschichte wußte. 


Frau Kant-Achilles hatte das Glück, neun Jahre im "Zentrum der Javanischen 
Kultur" in Yogyakarta, Zentral-Java, zu leben; ihr Ehemann Dr. med. vet. 
Herdin Achilles war Hochschullehrer an der Veterinärmedizinischen Fakultät 
der "Universitas Gajah Mada". In dieser Zeit hatte sie, berufsmäßig als Kunst- 
Lehrerin vorgebildet, viel Gelegenheit, sich mit der Geschichte, den Religio- 
nen, dem Adat und den historischen Bauten Javas zu befassen. Sehr hilfreich 
waren ihr dabei die beruflichen Verbindungen ihres Mannes, wodurch sie auch 
Kontakt zur Familie des Sultans von Yogyakarta bekam und somit Einblick in 
das Leben im Sultans-Palast, dem Kraton. Viele ihrer persönlichen Beobach- 
tungen machte sie bei Einladungen zu Festen und Zeremonien im Sultanspalast 
sowie bei Exkursionen mit Wissenschaftlern. 


Diese Erlebnisse schildert sie anschaulich in Verbindung mit den geschichtli- 
chen Ereignissen, den Einflüssen von Kulturen und Religionen von außen 
(Hinduismus und Buddhismus aus Indien, Islam aus Arabien, Christentum aus 
Europa) und ihren Auswirkungen auf die Menschen und ihre Lebensweise 
(Adat, Schattenspiele und Theater, bildende Kunst), wie auch auf die architek- 
tonischen Schöpfungen (Borobudur, Prambanan und die vielen anderen religiö- 
sen Bauten). Anschaulich schildert sie, wie sich die neuen Einflüsse mit den 
traditionellen javanischen Gebräuchen mischten und so bis heute die "Alten 
Götter" aus dem Leben der Javaner nicht wegzudenken sind. Das Buch vermit- 
telt ein tiefes Hintergrundwissen und zeugt davon, wie intensiv sich die Verfas- 
serin mit der Materie befaßt hat. i 


Die Verbindung des Erlebnisses mit den geschichtlichen Vorgängen, den Re- 
ligionen, der Frühgeschichte, den kunsthistorischen Hinterlassenschaften der 
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javanischen Geschichte und dem Leben der Menschen in ihrer Tradition macht 
das Buch spannend und hochinteressant. Ich habe das viele Neue aufgesogen 
und war so fasziniert vom Inhalt und Stil, daß ich das Buch, das sich trotz aller 
Sachlichkeit sehr gut liest, nicht aus. der Hand legen konnte, Ich kann es des- 
halb allen "Indonesien-Freunden" nur empfehlen, es ist eine Bereicherung in 
der Literatur über Indonesien. Ich kann nur davon ausgehen, dass der Folge- 
Band "Java - Macht durch Magie" ebenfalls so ein Erfolg wird wie dieses Buch. 
(Joachim-Peter Collin) 


Zu beziehen über die Autorin: Mally Kant-Achilles, Schleuskuhle 20, 24768 Rendburg, 
Tel. und Fax 04331 - 14 97 87, E-mail: Pangeran@t-online.de 


6 Milliarden - Zeit für Entscheidungen. 
Weltbevölkerungsbericht 1999 
herausgegeben von der Deutschen Stiftung Weltbevölkerung 


1987 wurde der fünfmilliardste Erdenbürger geboren und vom UN-Sekretär 
Javier. Perez de Cuellar begrüsst; 1999 begriisste Kofi Annan bereits den sechs- 
milliardsten Erdenbürger. Alle 0, 0003 Sekunden wird ein Kind geboren. UN- 
Experten schätzen, dass bis 2050 neun Milliarden Menschen und bis zum Ende 
des nächsten Jahrhunderts mehr als elf Milliarden Menschen die Erde bevöl- 
kern werden. Einige Jahre nach der Kairoer Weltbevölkerungskonferenz gilt es 
zu überprüfen, inwieweit das damals von 180 Nationen beschlossene Aktions- 
programm umgesetzt wurde. Analysen und Berichte aus allen Teilen der Erde 
zeigen, dass das Bevölkerungswachstum weiter gesenkt wurde, aber Geburten 
und Sterberaten sich insgesamt noch nicht die Waage halten. 

Der Weltbevölkerungsbericht 1999 bietet eine exakte und detaillierte Be- 
standsaufnahme aller bevölkerungspolitisch relevanten Daten weltweit und 
somit eine wichtige Grundlage für Politik, Wirtschaft, Gesellschaft und alle, die 
sich für die zukünftige Bevölkerungsentwicklung i interessieren. 

‚Natürlich finden sich im Weltbevölkerungsbericht die Daten zu Indonesien 
hichi an erster Stelle, aber es ist interessant, sie im Kontext der anderen Daten 
zu, ‚sehen und zu interpretieren, etwa via Bildungsindikatoren und/oder Indika- 
toren der reproduktiven Gesundheit oder der Fragen zu AIDS, der Aufklärung 
der Jugendlichen und der Männer. 

Der Weltbevölkerungsbericht 1999 konzentriert sich aber ahe aai Sur des 
Bevölkerungswachtum und Gesundheit, sondern gibt auch interessante, Detail- 
berichte etwa zur Rolle des Mannes, zu Energie-Ressourcen, zu Veränderungen 
in der Verteilung der Weltbevölkerung, zu internationaler Migration, zu re- 


64 KITA 


produktiver Gesundheit und entsprechenden Rechten, zu Partnerschaft und 
Stärkung der Rolle von Frauen, zu Altersstrukturen, etc. 

Pointierte Berichte und entsprechende Statistiken zu ausgewählten. Indikato- 
ren verhelfen dazu, Grundlagen und eine Datenbasis zum Thema Bevölke- 
rungsentwicklung zu gewinnen. Der Weltbevölkerungsbericht 1999 trägt dem 
mit exakter Bestandsaufnahme aller bevölkerungspolitisch relevanten Daten in 
sehr umfassender und detaillierter Weise Rechnung, So ist er nicht nur für ein 
Jahr, sondern auch als Grundlage für weitere Entwicklungen sehr brauchbar. 
(Helga Blazy) 


6 Milliarden - Zeit für Entscheidungen. Weltbevölkerungsbericht 1999. Deut- 
sche Stiftung Weltbevölkerung. Balance Verlag, Schockenriedstr. 4, 70565 — 
Stuttgart. ISBN 3-930406-14-4. DM 15,00 


Opiums. Les plantes du plaisir 


et de la convivialité en Asie 
herausgegeben von Annie Hubert und Philippe Le Failler 


Der Titel des Buches ist für Deutsche etwas irritierend, da er allein an Opi- 
umraucher, Opiumhöhlen oder die Gefahren der Opiate denken lässt. Doch 
beschäftigen sich die zwanzig hier zusammengestellten Aufsätze in einem ersten 
Teil mit Betelblatt und Arecanuss, im zweiten Teil dann in der Tat mit Opium 


und im dritten Teil mit Tabak, Alkohol, Kava und Gewürzen. Das im Titel ~ 


genannte Asien betrifft in den Aufsätzen nicht den ganzen Kontinent, sondern 
reicht von Bhutan und Indien über Südostasien, dessen Volksbräuche Thema 
vieler Beschreibungen sind, bis zu Neuguinea und Vanuatu. Die Herausgeber 
bemerken, dass es eine Arbeit von mehreren Jahren war, die eingegangenen 
Aufsätze so zusammenzustellen, dass sie sich aufeinander beziehen lassen und 
einander ergänzen; eher wurde dabei das Risiko in Kauf genommen, dass es 
manchmal auch zu Überschneidungen bei einem Thema kam; eine - auch mög- 
liche - Ordnung nach geographischer Lage, historischer Periode oder nach Dis- 
ziplin wurde damit nicht gewählt. 

Das ist auch gut so, denn entstanden ist er diese Weise ein sehr interessantes 
und vielfältig sich durch süd- und südostasiatische Räume und Zeiten bewegen- 
des Buch. Es ist nicht so systematisch, dass der Leser etwa, wenn er über den 
Betelgebrauch bei den Hochzeitszeremonien in Sunda gelesen hat, im zweiten 
und dritten Teil etwas zum Gebrauch von Opium und Genussmitteln in Sunda 
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findet - das nicht, dafiir findet er dort andere interessante historische, medizi- 
nisch-biologische oder ethnologische Beschreibungen weiterer Gesellschaften. 

Ich gehe hier ein paar Schritte mit dem Buch dem Betelkauen nach, das fiir 
Indien und Siidostasien bis hin nach Neuguinea charakteristisch ist und diese 
Zivilisationen in ihren Ritualen, Legenden und Symbolen geprägt hat und erst 
seit kurzem mit der auf westliche Vorstellungen ausgerichteten Jugend seinen 
Niedergang erlebt, wie Annie Hubert in ihrem Vorwort sagt. Allein die Titel 
des ersten Teils sprechen zumeist schon von vielfaltigen Verbindungen. Nach 
einem Überblick "Betelkauen in Südostasien" folgen "Rot ist das Blut: Betel 
und Areca in Bhutan", "Von Liebe, Betel und einigen anderen Anregungen in 
Vietnam", "Komm Betel kauen! Anregende Substanzen bei den Jawi (Patani, 
Südthailand)", Vom Gebrauch des Betels in den Hochzeitsriten und - 
zeremonien in Sunda (Westjava)", "Betel und Areca in zwei ostindonesischen 
Gesellschaften", "Das Blut der Geister, der Betelpriem bei den Iatmul auf Neu- 
guinea”. 

Das Angebot von Betel eröffnet soziale Beziehungen, im Austausch erhält es 
sie, die Utensilien kennzeichnen den Status ihres Besitzers, mit der roten Farbe 
kann er auch einen Besitz kennzeichnen. Darüberhinaus hat die rote 'Blut'- 
Farbe Beziehungen zu den Familienbindungen und zu den unsichtbaren Ver- 
bindungen mit den Ahnen. Wie von einer Ethnie zur anderen diese Beziehun- 
gen sich bewegen und wieder andere Aspekte sich herausheben, muss man ein- 
fach selber lesen. 

Ganz andere interessante Relationen, um noch ein-zwei Beispiele aus der Fül- 
le herauszugreifen, zeigt im zweiten Teil der Aufsatz über "Das Opium bei den 
Hmong in Südostasien. Soziale Toleranzen und Einschränkungen", der ver- 
deutlicht, dass nicht die Droge, sondern bestimmte Verhaltensweisen, die das 
soziale Gleichgewicht bezüglich Ehe und Familie beeinträchtigen, sanktioniert 
werden. Der Aufsatz "Die Einführung des Tabaks nach Südostasien" im dritten 
Teil belegt Kultivierung und Gebrauch des neuen Genussmittels gar mit Jah- 
reszahlen der Einführung. Wir erfahren, dass 1606 noch vor Malaya Java den 
Tabak kennenlernte und 1664 Sumba als letzter Raum in Südostasien. Diesen 
Aufsatz beschließt ein Appendix mit Angaben des monatlichen Tabakimports 
nach Batavia von 1657-1665. 

Wer an der rituellen und sozialen Verwendung psychotroper Pflanzen in je- 
nen Gegenden interessiert ist, und wer nicht das Französische scheut (nur zwei 
Aufsätze sind in englischer Sprache), den erwartet eine Fülle an neuen Informa- 
tionen oder auch neuen Verbindungen. (Helga Blazy) 


Hubert, Annie et Philippe Le Failler, eds.: Opiums. Les plantes du plaisir et de 
la convivialit, en Asie. L'Harmattan Paris, 2000. ISBN 2-7384-9123-5, 444 S. 
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Deutschland/ Europa 


Green Card: Der erste Inder - ist 
ein Indonesier 


Der erste "Computer-Inder" ist ein 
Indonesier mit Informatik- 
Ausbildung an der TH Aachen: Hari- 
anto Wijaya, 25 Jahre alt und nun Di- 


plom-Informatiker mit der Traumno- 


te 1,0 nach nur neun Semestern lä- _ 
chelt schüchtern, als Arbeitsminister 
Walter Riester ihm strahlend eine 
Green Card überreicht. ai 


Das graue Formblatt mit einem 


Stempel der Bundesregierung bedeutet ei ii 
Bonn: Titan in Plite 


für Wijaya eine fünfjährige Arbeitser- 


laubnis und soll laut Riester "die Tür i 
aufstoßen" für Computerfachleute us; 


aller Welt. 


"Ich fühle mich total glücklich”, _ 
wiederholt Wijaya mit der Green 
Card in der Hand gleich mehrfach, 
und auch Riester spricht von einem 
"wunderschönen Tag für ganz 
Deutschland". Wijaya, der auch noch 
promovieren will, lobt sehr die 
"schnell und unbirokratisch erteilte 


SR tanwurz, die im Juli m Tropischen 


Arbeitserlaubnis". Sein zukünftiger 
Arbeitsplatz wird bei einem Mobil- 
funkunternehmen in Aachen sein. 


Dessen Geschäftsführer Martin 


‘Steppler zeigt sich überglücklich über 
seifien neuen Angestellten. "Harianto 


Wijaya zu haben, ist für uns wie ein 

Lottogewinn." Der neue Mitarbeiter 
mache es möglich, ein wichtiges Pro- 
jekt im Bereich der drahtlosen Büro- 


kommunikation ‘durchzuführen. 
"Damit können wir unseren Umsatz 


um rund eine Million Mark steigern", 
so Steppler. 


Bis 2. 70.000 Aebdiphitze sollen in 
diesem Jahr i in der Computerbranche 


neu entstehen, maximal 20.000 davon 
dürfen. mittels der Green Card mit 


Ausländern besetzt werden. 


Horigeio Wijayas Bruder Rudi stu- 


5 l diert übrigens i in Aachen Maschinen- 
bau, seine Pete Penny Betriebs- 


"Cem 2,87 mahdi Bite der Ti- 


damit weltweit Ai denigrate bisher 
gemessene Exemplar. Die aus Sumatra 
stammenden Planzen blühen im Ge- 
wächshaus selten: Bisher wurden in 
botanischen Gärten weltweit erst 60 
Blüten verzeichnet. In Bonn entfaltete 
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` Amorphophallus titanum, so der 
botanische Name, zuletzt 1996 sein 
pupurfarbenes Blütenblatt. Damals 
ragte der gelblich-braune Blütenkol- 
ben allerdings "nur" 2,32 Meter in die 
Höhe. Wer die Riesenblüte bewun- 
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dern wollte, musste sich allerdings be- 
eilen: schon nach fünf Tagen war sie 
wieder hin sich zusammengefallen. 
(Quelle: KStA 8./9.7., Foto: Cynthia 
Rühmekorf) 


Nietzsche erstmals ins Indonesische 
übersetzt 


Bücher des Philosophen Friedrich 
Nietzsche werden bald in Indonesien 
zu lesen sein. Wie die Hamburger 
Universität am Freitag mitteilte, hat 
der Wissenschaftler Dami Toda mit 
‘Also sprach Zarathustra' erstmals ein 
Werk Nietzsches ins Indonesische 
übersetzt. Schwierigkeiten habe ihm 
vor allem Nietzsches 'rechtwinklige 
Sprache' bereitet, sagte Toda. Die in- 
donesische Öffentlichkeit diskutiere 
derweil über den wohl bekanntesten 
Satz Zarathustras: "Gott ist tot'. In- 
donesien ist das bevölkerungsreichste 
islamische Land der Welt. Nietzsches 
100. Todestag am 25. August war ın 
Deutschland Anlass zur Ausrufung 
des Nietzsche-Jahres gewesen. (ap 
08/09) 


Brieffreundschaft gesucht 


Über die Bundesvereinigung für 
kulturelle Jugendbildung erreichte uns 
folgender Brief aus Medan: „Ich heisse 
Mahdalina. Ich komme aus Indonesi- 
en, Ich bin eine Studentin. Zur Zeit 
lerne ich deutsch an der Staatlichen 
Universität Medan. Ich bin im fünften 
Semester. Ich interessiere mich sehr 
für deutsch, aber ich finde deutsch 
sehr schwierig. Deshalb möchte ich 
mehr über die deutsche Kultur, Wirt- 
schaft, Wissenschaft, Geschichte, Poli- 
tik und die Menschen wissen. Ich 
möchte viele Freunde aus Deutsch- 
land haben. Dann können wir uns 
Briefe schreiben, und ich kann auch 
meine Sprache verbessern. Bis dahin. 


Entschuldigen Sie, wenn ich viele Feh- 
ler in diesem Brief mache. Denn ich 
kann noch nicht gut deutsch spre- 
chen. Bitte beantworten Sie meinen 
Brief. Danke schön und alles Gute, 
mit freundlichen Grüßen, Mahdalina, 


Vielleicht möchte jemand unter den 
KITA-Lesern Kontakt mit Mahdalina 
aufnehmen. Ihre Adresse: Mahdalina, 
Jalan Karya Bakti No. 32, Medan 
20221, Sumatera Utara, Indonesien 


Neues Generalkonsulat in 
Frankfurt 


Im Zuge des Umzugs der Indonesi- 
schen Botschaft nach Berlin wurde im 
Februar in Frankfurt ein Indonesi- 
sches Generalkonsulat eröffnet. Das 
Generalkonsulat bearbeitet Visa- 
Anträge für Einreisen nach Indonesi- 
en, Beglaubigungen von Unterschrif- 
ten und Dokumenten und Uberset- 
zungen von Dokumenten aus der in- 
donesischen in die deutsche Sprache 
und umgekehrt. Die Visa-Gebühren 
betragen im einzelnen: 


e Besuchervisum für geschäftliche 
oder soziale und kulturelle Zwecke 
(Visa Kunjungan Usaha / Sosial Bu- 
daya): 

a) 60 Tage: DM 100,00 
b) 30 Tage: DM 50,00 

e Besuchervisum für geschäftliche 
Zwecke für mehrere Einreisen, Gül- 
tigkeitsdauer 12 Monate (Visa Kun- 
jungan Usaha beberapa kali per- 
jalanan): 

DM 210,00 
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e Visum für vorübergehenden 


Aufenthalt (Visa Berdiam Sementara / 


Tinggal Terbatas): 
DM 210,00 


Adressen Indonesischer Vertretun- 
gen in Deutschland 


e Generalkonsulat der Republik 
Indonesien 

Bebelallee 15 

22299 Hamburg 

Tel. 040 - 51 2071 


e Generalkonsulat der Republik 
Indonesien 

Zeppelinallee 23 

60325 Frankfurt 

Tel. 069 - 29 72 41 2 / 25 


° Generalkonsulat der E Republik 
Indonesien . 

Augusta- Adn. 

76530 Baden-Baden 

Tel. 0711 - 797.07 88° 

Fax 07221 - 36 66 66 / 388 22 


o Generalkonsulat der N 
Indonesien 

P.O. Box 750662 

28759 Bremen | 

Tel. 0421 - 660 40 

Fax 0421 - 660 43 00 


° Honorarkoniaht i Aar 


Indonesien 


Mörsenbroicher Weg 200/VII 
40470 Diisseldorf 

Tel. 0211 - 62 6151 

Fax 0211 - 618 94 11 


e Honorarkonsulat der Republik 
Indonesien 

Georgplatz 1 

30159 Hannover 

Tel. 0511 - 361 21 50 

Fax 0511 - 361 49 52 

e Honorarkonsulat der Republik 
Indonesien 

Brauner Berg 15 

24159 Kiel 

Tel. 0431 - 39 40 20 

Fax 0431 - 39 40 25 


e Honorarkonsulat der Republik 
Indonesien 

Widemayerstr. 24 

80538 Miinchen 

Tel. und Fax 089 - 29 46 09 


e Honorarkonsulat der Republik 
Indonesien 

Bierstadter Str. 9 

65189 Wiesbaden 

Tel. 0611 - 30 42 29 

Fax 0611 - 30 78 83 


Indonesien/ Asien 


Indonesien will Banden in West 
Timor entwaffnen 


Nach Überfällen auf ein Flücht- 
lingslager in West-Timor will die in- 
donesische Regierung die auf der Insel 
für Mord und Einschüchterung ver- 
antwortlichen bewaffneten Banden 
entwaffnen. Polizeichef General Rus- 
dihardjo sagte vor Journalisten in Ja- 
karta, die Zahl der Sicherheittskräfte 
in Atambua auf West-Timor sei ver- 
starkt worden. Ihre Aufgabe sei die 
Entwaffnung der Banden. Militante 
Gruppen hatten im Flüchtlingslager 
Betun nahe Atambua 23 Menschen . 
ermordet, dearunter drei UNO- . 
Mitarbeiter. Daraufhin hatte das 
Flüchtlingshilfswerk UNHCR seine 
Mitarbeiter nach Ost-Timor abgezo- 
gen, das mit UNO-Hilfe unabhängig 
werden soll. 

Der Sicherheitsrat der UNO hatte 
am Freitag Indonesien aufgefordert, in 
West-Timor für Ruhe und Ordnung 
zu sorgen und die bewaffneten. Grup- 
pen dort zu entwaffnen. Sie werden 
offenbar vom Militär unterstützt. 
Nach dem Mord an drei UNO- 
Mitarbeiter am Mittwoch vergangener 


Woche hatten die indonesischen Be- 
hörden zwölf Personen festgenom- 
men. Am Freitag dann war das Lager 
Betun erneut überfallen und 20 Men- 
schen getötet worden. In den Lagern 
in West-Timor leben noch 120.000° 
Flüchtlinge aus Ost-Timor. Diese wa- 
ren vergangenes Jahr geflohen, als 
nach der Entscheidung Ost-Timors 
für die Unabhängigkeit pro- 
indonesische Banden zahlreiche Ge- 
walttaten im Ostteil der Insel verüb- 
ten. 

‘Ost-Timor war bis 1975 portugiesi- 
sche Kolonie und wurde unmittelbar 
nach dem Rückzug Portugals von In- 
donesien besetzt. Die spätere Annek- 
tierung durch Indonesien erkannte die 
UNO nie an. Deshalb konnten im 
August 1999 die Bewohner über die 
Unabhängigkeit Ost-Timors abstim- 
men. Nach dem Votum übernahm die 
UNO die Verwaltung, um die Insel- 
hälfte in die Unabhängigkeit zu über- 
führen. (reuters 11/09) 


UNHCR schließt schnelle 
Rückkehr nach Westtimor aus 


Das Hohe Flüchtlingskommissariat 
der UNO (UNHCR) hat eine schnel- 
le Rückkehr seiner Mitarbeiter nach. 
Westtimor ausgeschlossen und von 
Indonesien konkrete Sicherheitsgaran- 
tien gefordert. Mehr als 400 ah 
UNHCR-Mitarbeiter hatten Woche 
das zu Indonesien gehörende Westti- 
mor verlassen, nachdem drei 
UNHCR-Angehörige von pro- 
indonesischen Milizen ermordet wor- 
den waren. Nach Schätzungen befin- 
den sich immer noch rund 80.000 | 


Flüchtlinge aus Osttimor in westti- 
moresischen Lagern. Ihnen droht 
nach der überstürzten Evakuierung 
der internationalen Helfer Nah- 
rungsmittelmangel und neue Gewalt 
durch die Milizen. 

Nach Einschätzung internationaler 
Menschenrechtsbeobachter zeigt das 
Attentat auf die UNHCR- 
Mitarbeiter, dass die indonesische Re- 
gierung die Kontrolle über Westtimor 
verliert. Zuvor hatten der UN- 
Sicherheitsrat, die USA und die EU 
die Regierung in Jakarta aufgefordert, 
die Milizen zu entwaffnen und aufzu- 
lösen. Die Regierung hatte angekün- 
digt, zusätzlich 1.200 Soldaten nach 
Westtimor zu schicken. (kna 10/09) 


Menschenrechtler starteten 
Kampagne gegen Sportartikel- 
Hersteller 


Eine australische Menschenrechts- 
gruppe hat eine Kampagne gegen den 
amerikanischen Sportartikel- 
Hersteller Nike gestartet. In einem 
am Montag in Sydney veröffentlich- 
ten Bericht wird Nike der Ausbeu- 
tung von Arbeitern in Indonesien 
durch Unterbezahlung beschuldigt. 
Nach Angaben der Menschenrechtler 
werden die dortigen Nike- 
Subangestellten pro Tag mit umge- 
rechnet nur etwas mehr als zwei Mark 
entlohnt. Das Unternehmen wies die 
Anschuldigungen zurück. 

Der ehemalige US-Fußballprofi Jim 
Keady, Mitglied der als «NikeWatch» 
bezeichneten Gruppierung, schilderte 
seine persönlichen Erfahrungen aus 
einem einmonatigen Arbeitsaufenthalt 
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in Indonesien. «Ich habe versucht, für 
das gleiche Geld auch das Gleiche zu 
leisten wie ein dortiger Nike-Arbeiter. 
Und ich habe mich immer hungrig 
und erschöpft gefühlt», sagte Keady. 
Von der Entlohnung könne man 
überleben, aber nicht leben, ergänzte 
er. 

Ein Vorstandsmitglied des US- 
Ausrüsters widersprach den An- 
schuldigungen und erklärte, dass keine 
Firma so viel für die Rechte von Ar- 
beitern und Lohnerhöhungen getan 
habe. Insgesamt werden über 1.000 
bei Olympia startende Athleten und 
Teams von Nike gesponsort. (dpa, sid 
04/09) 


Indonesische Regierung stimmt 
Verlängerung des Waffenstilstandes 
zu 


Die indonesische Regierung hat der 
Verlängerung eines Waffenstillstands 
mit den für die Unabhängigkeit der 
Provinz Aceh kämpfenden Rebellen 
im Prinzip zugestimmt. Ein Regie- 
rungsvertreter teilte am Samstag in 
Jakarta mit, Präsident Abdurrahman 
Wahid habe ın die zeitweilige Verlän- 
gerung der aus humanitären Gründen 
verkündeten Feuerpause eingewilligt. 
Ursprünglich sollte die dreimonatige 
Feuerpause am 2. September enden. 

Der Präsident erwarte bei den Ge- 
sprächen mit der "Bewegung Freies 
Aceh' eine Übereinkunft, sagte der 
Sprecher weiter. Die Bewegung will 
die Provinz im Nordwesten der Insel 
Sumatra von Indonesien lösen und hat 
in der Vergangenheit Anschläge ver- 


übt und Überfälle cape (reuters 
02/09) 


Indonesien veröffentlicht Liste mit 
mutmaßlichen Gräueltätern 


Die indonesische Staatsanwaltschaft 
hat eine Liste mit 19 verdächtigen Po- 
lizisten und Armeeangehörigen veröf- 
fentlicht, die an den Gräueltaten in 
Osttimor im vergangenen Jahr betei- 
ligt gewesen sein sollen. Die Männer 
stehen unter anderem im Verdacht, 
im April 1999 mehrere Massaker an 
Unabhängigkeitskämpfern begangen 
zu haben. Vertreter von Menschen- | 
rechtsgruppen kritisierten, dass der 
frühere Militarchef Wiranto und der: 
Rebellenführer Eurico Guterres nicht 
auf der Liste der Verdachtigen stehen. 


Offenbar habe die indonesische Re- 
gierung nicht ernsthaft vor, die Schul- 
digen an den Gewalttaten vom ver- 
gangenen Jahr zur Verantwortung zu 
ziehen, sagte Lucia Withers von Am- 
nesty International. Dafür sei'es gera- 
de wichtig, Maßnahmen gegen dieje- 
nigen zu ergreifen, die die Befehle zu 
den Übergriffen erteilt hätten. Der 
Direktor des indonesischen Men- 
schenrechtsverbandes, Hendardi, er- 
klärte in Jakarta, die Liste zeige, dass 
der Fall nur vor einem internationa- 
len Tribunal verhandelt werden kön- 
ne. Auch Friedensnobelpreisträger Jo- 
se Ramos-Horta zeigte sich empört 
darüber, dass Guterres' Name nicht : 
auf der Liste auftaucht. Unter den 
Beschuldigten befinden sich unter an- 
deren der frühere indonesische Kom- 
mandeur für Osttimor, General 


Adam Damiri, sowie der ehemalige 


Gouverneur der Region, Abilio Soa- — 


res. Die Bevölkerung der ehemaligen 
portugiesischen Kolonie hatte sich am 
30. August 1999 in einem Referendum 


mit überwältigender Mehrheit für die - 


Unabhängigkeit von Indonesien aus- 
gesprochen. Die Milizen reagierten 
mit einer wochenlangen Terrorkam- 
pagne, die erst durch die Entsendung 
einer internationalen Schutztruppe 
gestoppt werden konnte. (ap 01/09) 


IWF - Indonesien: 
Grunsatzvereinbarung getroffen 


Der Internationale Währungsfonds 
(IWF) hat sich mit der neuen indone- 
sischen Regierung auf eine Grund- 
satzvereinbarung verständigt. Der 
stellvertretende IWF-Direktor für 
Asien/Pazifik, Anoop Singh, sagte in 
Anwesenheit von Wirtschaftsminister 
Rizal Ramli vor der Presse in Jakarta, 
die Regierung wolle den wirtschaftli- 
chen Erholungsprozess beschleunigen. 
"Wir unterstützen das.' Ohne Einzel- 
heiten zu nennen sagte Singh: "Wir 
haben eine Grundsatzvereinbarung | 
erreicht.‘ Der amtierenden Zentral- 
bankgouverneur Rizal Ramli sagte, 
falls es zu Verzögerungen von Kredi- 
tauszahlungen aus dem IWF- 
Hilfsprogramm kommen sollte, dann 
höchsten um zwei Wochen. (enter 
31/08) 


Keine Spur: von Pfahls in Bali ; 


Die Sanari Pe a 
hat einen Bericht dementiert, BEN 
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Zielfahnder den international gesuch- 
ten ehemaligen Staatssekretär Holger 
Pfahls im Frühjahr in Indonesien 
knapp verfehlt hätten. Der Süd- 
westrundfunk berichtete, das Bundes- 
kriminalamt habe einen Tipp be- 
kommen, dass Pfahls sich in einem 
bestimmten Hotel auf einer Insel öst- 
lich von Bali aufhalte. Die Fahnder 
hätten darauf bei Pfahls früherem Ar- 
beitgeber DaimlerChrysler nachge- 
fragt, ob das möglich sei. Er sei aber 
nicht festgenommen worden. Der lei- 
tende Oberstaatsanwalt Reinhard 
Nemetz sagte, es sei nicht bekannt, ob 
Pfahls wirklich in Bali gewesen sei. 
"Das BKA hat alle möglichen Stellen 
abgeklappert, ist aber seiner nicht 
habhaft geworden.' Der ehemalige 
Staatssekretär im Bundesverteidi- 
gungsministerium soll 1991 von dem 
Waffenhändler Karl-Heinz Schreiber 
3,8 Millionen Mark Schmiergeld kas- 
siert haben, um eine Panzerlieferung 
nach Saudi-Arabien zu ermöglichen. 
(ap 31/08) 


Rekord im Haarewaschen in 
Indonesien gebrochen: 

Ein indonesischer Schampon- 
Hersteller hat den Weltrekord im 
Haarewaschen gebrochen. Mehr als 
230 Haarwäscher und 270 Frisöre wu- 
schen seit Samstag (Ortszeit) 4250 
Köpfe, wie ein Korrespondent der 
Nachrichtenagentur AFP berichtete. 
Damit steigerten sie die bisherige Best- 
leistung von 4100 Haarwäschen an 
einem Tag, die in Vietnam erreicht _ 
worden war. Die Organisatoren der 
Massen-Haarwäsche, deren Erlös einer 
Schule für Arme zugute kommen 
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soll, hatten sich zum Ziel gesetzt, 
5000 Köpfe zu schamponieren. (afp 
27/08) 


15 Jahre Haft und 18 Stockschläge 
für Vergewaltiger 


Ein Gericht in Singapur hat einen 
Mann wegen der Vergewaltigung sei- 
nes Dienstmädchens zu 15 Jahren 
Haft und 18 Stockschlägen verurteilt, 
wie die Zeitung 'Strait Times ' am 
Samstag berichtete. Loo Cheng Lip, 
ein verheirateter Familienvater mit 
zwei Kindern, hatte dem Bericht zu- 
folge seine 26-jährige Hausangestellte 
vier Monatate lang terrorisiert. Schon 


‘am ersten Tag habe sie einen Strip- 


tease für Loo tanzen müssen. Er habe 
sie ständig sexuell belästigt und 
schließlich auch vergewaltigt, berich- 
tet e die Zeitung. 


Das Dienstmädchen konnte sich 
schließlich einer Kollegin anvertrau- 
en, die dann die Polizei verständigte. 
Loo bekannte sich vor Gericht schul- 
dig. Indem wohlhabenden südostasia- 
tischen Stadtstaat mit 3,2 Millionen 
Einwohnern arbeiten rund 100.000 
ausländische Dienstmädchen. Die 
meisten kommen von den Philippi- 
nen, aus Indonesien und Sri Lanka. 
(ap 26/09): l 


Regierungsumbildung in 
Indonesien 


Vor dem Hintergrund heftiger Kri- 
tik an seiner Amtsführung hat der in- 
donesische Präsident Abdurrahman 


Wahid sein Kabinett umgebildet. Die 
26 neu ernannten Minister lösen die 
bisherige 35-köpfige Regierung ab. 
Wahid bezeichnete sie als "Experten in 
ihren Bereichen'. 18 der neuen Mini- 
ster hatten ihr Amt allerdings bereits 
in der alten Regierung inne. Die Fi- 
nanzmärkte reagierten kritisch auf 
den Schritt. An europäischen Börsen 
sank der Kurs der indonesischen Ru- 
piah um fünf Prozent. 

Mit Besorgnis reagierten Beobachter 
auf die Ernennung von Priyadi Prapto 
Suharso, einem Gefolgsmann Wahids, 
zum Finanzminister. Er war jüngst als 
Leiter einer staatlichen Bank durchge- 
fallen, da er von der Aufsichtsbehörde 
als nicht geeignet erachtet wurde. Kri- 
tiker registrierten auch, dass Vizeprä- 
sidentin Magawati Sukarnoputri nicht 
bei der Bekanntgabe der Regierungs- 
umbildung anwesend war, obwohl sie 
die Tagesgeschäfte führen soll. Ihre 
Abwesenheit nährte Spekulationen, 
dass sie mit der Auswahl Wahids 
nicht einverstanden sei. ( ap 23/08) 


Garuda: Neuer Höhenflug mit 
deutscher Hilfe 


Die Geschichte der indonesischen 
Fluggesellschaft Garuda, die inzwi- 
schen auf ein gutes halbes Jahrhundert 
zurückblicken kann, ist in diesen fünf 
Jahrzehnten ein getreues Spiegelbild 
der politischen Geschichte des Landes 
gewesen. Ein stetiges und oft sehr wi- 
dersprüchliches Auf und Ab. Jetzt soll 
es mit deutscher Hilfe wieder auf- 
wärts gehen, auch wenn die Wirt- 
schaft des Riesenreiches mit mehr als 


200 Millionen Menschen von Konflik- 
ten aller Art überschattet wird. 

Garuda Indonesia, ‘die 1998 noch 
mit einem Minus von 200 Millionen 
US-Dollar abgeschlossen hatte, durfte 
im letzten Jahr auf ein Plus von 70 ~ 
Millionen Dollar stolz sein. Nicht zu- 
letzt ein Verdienst von Lufthansa 
Consulting. Das kleine Team der 
Hamburger Lufthansa-Tochter hat 
unter der Führung von Walter Prenz- 
ler, der bei Garuda heute als Executi- 
ve Vice Präsident eine Schlüsselrolle 
einnimmt, erheblich zur wirtschaftli- 
chen Erholung der staatlichen Flugge- 
sellschaft beigetragen. 

Lufthansa Consulting trat am 1. 
Oktober 1998 an, die einst angesehe- 
ne, vor dem Hintergrund der unsiche- 
ren Verhältnisse im Land und der 
Asien-Krise jedoch ins Trudeln gera- 
tene Airline von Grund auf zu erneu- 
ern. Der damalige Garuda-Prisident | 
Robby Dhojan gab dem deutschen 
Team volle Verantwortung. 

Das Dilemma war offenkundig: Die 
Flüge der Garuda, die zwischen 1980 
und den frühen 90er Jahren fünf 
schwere Unfälle mit 294 Toten erlit- 
ten hatte, waren nur zu 55 Prozent 
ausgelastet, die Zahl der Beschäftigten 
war viel zu hoch, es gab viel zu viele 
Flugzeuge. Die Ausgaben überstiegen 
die Einnahmen deutlich und am Ho- 
rizont drohte der totale Bankrott. 

Das Garuda-Management und das ` 
Lufthansa Consulting-Team senkten 
die Zahl der Mitarbeiter von 14.000 
auf unter 10.000, statt 54 wurden nur 
noch 41 Städte angeflogen, und die 
bunte Flotte wurde von 85 Maschinen 
im Jahr 1982 auf 42 verringert. Die 
Zahl der Passagiere sank zwar von 
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1997 von 7,3 Millionen auf 5,2 Mil- 
lionen im vorigen Jahr, doch Garuda 
überlebte diese strenge Diät und fliegt 
wieder Gewinne ein. Die Airline hat 
unter ihren 746 Flugzeugführern mit 
Isma Kania Dewi und Ida Fighria 
auch schon zwei Boeing 737- 
Copilotinnen. 

Die Airline ist ein historisches Ku- 
riosum. Die Fluggesellschaft existierte 
schon, als es einen unabhängigen Staat 
Indonesien noch gar nicht gab. Am 
26. Januar 1949 flog eine DC-3 na- 
mens «Seulawah» («Goldener Berg») 
von Kalkutta nach Rangoon - regi- 
striert als «Indonesian Airlines». Und 
dieser 26. Januar 1949 gilt als offiziel- 
ler Gründungstag der Airline. Aber 
erst nach der am 27. Dezember 1949 
endgültig deklarierten Unabhängig- 
keit wurde die Airline auch offiziell: 
Sukarnos historischer Flug am 29. 
Dezember 1949 nach Jakarta gehört 
zu den denkwürdigen Ereignissen die- 
ses Vielvölkerstaates. (dpa 22/08) 


Ost-Timor benennt vierköpfiges 
Olympiateam 


Ost-Timor wird mit einem vierköp- 
figen Team bei den Olympischen 
Spielen von Sydney starten. Offizielle 
des nach einem blutigen Bürgerkrieg 
von Indonesien nahezu unabhängigen 
Inselstaates benannten den Gewicht- 
heber Martinho de Araujo, Boxer 
Victor Ramos sowie die Marathonläu- 
fer Calist da Costa und Aguida Ama- 
ral für die Premieren-Teilnahme. Das 
Quartett wird allerdings bei der Er- 


öffnungsfeier am 15. September in 
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weißen Uniformen und hinter der 
olympischen Flagge ins Stadium 
Australia einmarschieren. 

Sechs weitere Athleten, die vor al- 
lem auf Kosten des Solidaritätsfonds 
des Internationalen Olympischen 
Komitees (IOC) im Australischen In- 
stitut für Sport trainiert hatten, keh- 
ren nach der verpassten Olympia- 
Nominierung nach Ost-Timor zu- 
rück. Dort sind die meisten Sport- 
stätten zerstört, Marathonläuferin 
Amaral hatte noch nicht einmal 
Schuhe für ihr tägliches Training. (sid 
21/08) 


Bildernachweis 


Titelbild 
Grafische Gestaltung: Pasuhuk 


Seite 2: Lydia Kieven 

Seite 13: Hiltrud Cordes 

Seite 33: Bild oben Hiltrud Cordes 
; Bild unten Edy Utama 

Seite 39: Hendra Pasuhuk ~ “ 

Seite 59: Galerie Smend 

Seite 60: Galerie Smend 

Seite 70: Cynthia Rühmekorf 


Themen 2000 


KITA 3/2000: Musik 
Redaktionsschluß: 15. November 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


Ta 


kita=indonesisch "wir", das Gegen- 
über miteinbeziehend 


Herausgeber 
Deutsch-Indonesische Gesellschaft 
(DIG) e.V. Köln 


Redaktion 
Helga Blazy (v.i.S.d.P), 
Hiltrud Cordes, Hendra Pasuhuk 


Redaktionsanschrift 

KITA c/o DIG 

Brüsseler Straße 89-93 

50672 KÖLN 

Tel.: 0221 - 952 27.09 

Fax: 0221 - 952 27 07 \ 
E-mail: Kulturkontakt@t-online.de 


Erscheinungstermine |. 
April, August, Dezember 
(Redaktionsschluss jeweils 
zum 15. des Vormonats) 


Einsendung von Beiträgen 
Texte möglichst auf Diskette 
(MS-DOS) oder per E-mail. 


Anzeigen je 
Preisliste auf Anfrage 
Druck: Kleikamp Druck, Köln 


Bezugsbedingungen 
siehe Bestellkarte im Heft 


Nachdruck und Vervielfältigung 
Nachdrucke sind mit Quellen- 
angabe erlaubt, soweit nicht anders 
gekennzeichnet. Wir bitten um ein 
Belegexemplar. 


Die im Heft abgedruckten Beiträge 
geben nicht unbedingt die Meinung 
der Redaktion wieder! 


ISSN 0948 - 3314 


79 


79 The ‘eqn oem ooqureq yum gueurysyeT 


- Anzeige 


cursussen 


Rapenburg 8-10 
2311 EV Leiden 
Netherlands 


Seminar weekends in November 
on Indonesian culture (in Dutch) 
Kursus Kebudayaan Indonesia 
11 - 12 Nov. : The 'Kris' 
25 - 26 Nov. : A History of Food 
and Drink in Java and Bali. 


Books in the Ind nesian BE. 


novels, children‘ S book: 
dictionaries, culture, & 


